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kassen, im Allgemeinen 4 pCt., ist für die jetzigen 
Verhältnisse zu hoch, auch können die Sparkassen 
keinen unkündbaren Kredit gewähren. Die Umwand­
lung dieser Hypotheken in Landschaftshypotheken ent­
spricht daher dem Interesse des Grundbesitzes und 
wird namentlich durch eine Lokalisirung der Ein- 
richiungen des Kieler Landschaftsverbandes (Anstellung 
von Agenten tc.) zu fördern sein.
. a -3^ den beiden andern Provinzen liegt die Pflege 
des Realcredits wesentlich in den Händen der pro­
vinziellen (kommunalständischen) Creditanstalten in 
Hannover, Cassel und Wiesbaden. In der Provinz 
Hannover koucurriren damit die seit alter Zeit bestehen­
den ritterschafrlichen Institute, die sämmtlich ihre Be- 
leihungen auch auf den mittleren Besitz ausdehnen.,. 
Die zur Lokalisirung und leichten Zugänglichmachung 
des Credits jener Provinzialinstitute getroffenen Ein­
richtungen sind in hohem Maße zweckdienlich, am^ 
vollkommensten im vormaligen Herzogthum Nassaus 
und gewähren werthvolle Fingerzeige für die Ver-> 
besserung der Creditorganisation im Osten der 
Monarchie. Auch das Verfahren behuis Wcrthser- 
mtttlung der mittleren und kleineren Besitzungen ist 
einfach, in Folge dessen auch billig und rasch zunr 
Ziele führend.

Dagegen ergab sich, daß der Zinsfuß der von ben1 
kommunalständischen Kassen in Cassel und Wiesbaden' 
( ' 7 " ’ ; 7
jetzigen Geldmarktverhältnissen 'sowie dem Zinsfuß der' 
Landschaftshypotheken durchaus nicht entspricht. Es' 
schein^ als ob das Bestreben obwaltet, den Betrieb" 
des Credltgeschafts zu einer Einnahmequelle für die 
betreffenden Communalverbände zu gestalten. Da die- 
!"?c Wahrnehmung auch anderwärts gemacht ist, sa 
haben bereits im Februar d. I. die Reffortminister, 
die Aufmerksamkeit der Oberpräsidenten auf diesen 
Punkt gelenkt und angeordnet, daß fortan bei jedem' 
ÄntrageaufGewährung des PrivilegiumszurAusgabe von 
Jnhaberpapieren für Provtnztal-Hülsskassen und ähn­
liche Zwecke eingehend die Frage zu erörtern ist, ob 
der Zinsfuß der von dem betreffenden Verbände ge- 

ahrten Darlehen mit dem Zinsen- und Kursstände 
5?“ ^"bande ausgegebenen Obligationen in an- 

bandlttn^st^rvaltniß sieht. Bei der obigen Ver- 
P die anwesenden Minister darüber

Zweifel, daß die Staatsregierung den gleichen 
8 s/'dpunkt auch gegenüber den kommunalständischen 
Kassen in Casiü und Wiesbaden mit Nachdruck ver­
treten wird, indem es unter den heutigen landwirth- 
schastlichen Verhältnissen eine unerläßliche Aufgabe der 
betreffenden Verbände ist, dem Grundbesitze den Kredit 
so billig zu gewähren, als es die Geldmarktverhältnisse 
ermöglichen. Die anwesenden Vertreter der Anstalten 
erkannten übrigens die Berechtigung dieser Fordcrung 
durchaus an; eine entsprechende Beschlußfassung der 
betreffenden kommunalständischen Organe und Körper­
schaften soll von Aussichtswegen herbeigesührt werden.

Nach Maßgabe der in dieser und der früheren 
Verhandlung festgestellten Gesichtspunkte wird nunmehr 
auch in den mittleren und westlichen Provinzen durch 
die Oberpräsidenten eine spezielle Erörterung der zur 
Verbesserung der Realkceditverhältnisse erforderlichen 
Maßnahmen herbeigesührt und die unmittelbare Durch» 
fühcung dieser Maßnahmen vorbereitet werden.

Der brave Ferdinand.
Die Abdankung Ferdinands wird immer eingehen­

der in der gestimmten europäischen Presse erwogen. 
Dieser Mann hat während seiner ganzen Regierungs­
zeit eine so auffallende Mittelmäßigkeit bewiesen, daß 
seine Abdankung nach der erfolgten Katastrophe bei­
nahe als selbstverständlich erscheint. Daß er sich rein 
zu waschen sucht, wie eine gestrige Depesche beweist, 
ist natürlich, allein seine «Entrüstung" überzeugt Nie­
manden. Niemand wird sich durch die Behauptung 
beirren lassen, daß das Attentat ein Akt der Privat- 
rache gewesen sei. Dieses Märchen wird durch die 
bulgarische Regierung verbreitet, die die Schuld von 
sich abwälzen möchte. Der Haß aber, mit dem 
Stambulow verfolgt wurde, war unerbittlich und grau­
sam und erhält eine scharfe Beleuchtung durch ein 
Pamphlet, aus dem wir einige Stichproben bringen.

„Es ist", so heißt es in der Schrift, „ein merk­
würdiges Bild, das in memoriam sestgehalten werden 
muß. Die feine, aristokratische, mit allen Merkmalen 
vornehmster Persönlichkeit und pflichtbewußten Ernstes 
ausgestattete Gestalt des jugendlichen Fürsten (Au!) 
steht vertrauensvoll neben der plebejischen Figur des 
aus tiefster Schicht emporgekommenen Rathgebers, in 
dessen halborientalischer Physiognomie jede Miene 
brutale Gewaltsamkeit, jeder Zug grenzenlose Prä­
potenz, jede Linie überlegene Schlauheit ist."

Auch der Borwurf der Feigheit wird Stambulow 
nicht erspart, indem man wiederholt behauptet, er habe 
sich nie anders, als von einer Hecke von 15 Gendar- 
AEn "mgeben, zu zeigen gewagt, eine Behauptung, 
die ^eder, der auch nur einige Tage in Sofia ge- 
wesen, als eine dreiste Lüge erkennen muß. Beson­
ders widerwärtig wirkt es, wenn an einer Stelle an- 
Reutet wird, daß Stambulow's Mutter mit einem 
lurn'chen Gendarmerie-Offizier verbotenen Umgang 
m m Ca&e u,nb daß Stephan Stambulow aus dieser 
Verbindung hervorgegangen sei. Deshalb sei denn 
n»h?rn*er f ne 8tep^an Stambulow mit einem aus­
gesprochen tartarischen Gesichte zur Welt gekommen."

Ländlicher Realkredit.
Me tetbeÄ."9,, d°rfrüheren Verhandlungen übet 
17. 6. lÄ?9 ?e8 Ech°n Renllr-dllS to „ 
der mittleren $tn^e'me,p~ Besprechung mit Vertretern 
H-N-n . Ä°Ö'n£ (®^Wg.£>oll'leln. HannL 

Ministers fla taehmb CL u?9 des Landwirthschafts- 
Minister, sowie^bey^Ve"rtreter de« sn$ rU<^ d-r Finanz- 
bethetligten. Aus den Verb? nl,ter§ be§ Innern 
^rvorzuheben: b Verhandlungen ist Folgendes 
^8?weis?^ch^ di^oA^u findet der Realkredit vor- 

Der seit 1882 hPf+ iC Sparkassen seine Befrtediquna 
-u Kiel d°t '°"de >aadlch°s,llche KredlweLd 

m K" -rzlelt; die
lanbfdiaft an,e,chtoN9?öchft bestätigte. °n dte Eentral- 
schalf Ist aus tiltlti6aSle8ro'"-Someln’l4e Land- 
dotirt und daher nur Korporationsvermögen 
bestimmt. Der Hypothekenkin^ Großgrundbesitzungen

* '^«nzinsfuß der dortigen Spar-

Telegramme
der

„A ltpreustisch en Zeitung."
Hamburg, 20. Juli. In Altona wurde der vom 

Amte suspendirte Hauptkassirer der Gasanstalt in 
Ehren wieder eingesetzt. Die gegen ihn eingelaufenen 
Denunziationen haben sich als unwahr erwiesen. __
sjlu§ Santos wird hierher telegraphtrt: Eine Dynamit­
explosion hat 30 Personen verwundet und eine sofort 
getödtet. Eine größere Anzahl Häuser ist zerstört

Budapest, 20. Juli. Bei Miskoliz ist eht 'flU§ 
dem Kohlenbergwerk kommender Zug auf der Brücke 
entgleist. 8 Wagen wurden zertrümmert, 7 Waae« 
und die Lokomotive stürzten in die Tiefe. Zugführer 
und Heizer wurden getödtet. 0 91 9

mottb 20. Juli. Cavallotti denunzirte Crispi 
r,C, ber Staatsanwaltschaft wegen wiederholter Be- 
ft-chuug' Erpressutt» und Unterschlagung, begangen Im

— Der Student Faro wurde vom Tribunal in 
Catania freigesprochen. Derselbe sollte ein 20jähriges 
Mädchen Maria Degregorio verführt haben. Als er 
aus dem Gerichtsgebäude kam, wurde er von dem 
Mädchen mit einem Messer angesallen, der Stich ging 
ober fehl. Das Mädchen wurde verhaftet, 

k- 20' Juli. Unter den Beileidsbezeugungen 
!ur Stambulow befinden sich solche vom Kaiser Franz 
Josef und der italienischen Regierung. Gestern Nach­
mittag begab sich der Adjutant des Prinzen Ferdinand, 
Oberstlieutenant Markow,zu der Schwester Stambulows,

® U!*UV0®' um ihr im Aufträge des Prinzen 
nen prachtvollen Kranz für Stambulow zu über- 

Namens letztere verweigerte jedoch die Annahme 
Ä nach tXTn r 177 ®tarabUl01n bOb‘ 

tick aemackt smi * ? u ^ur seinen Tod verantwort- 

unterwegs. b bec irdischen Regierung

Fol^^tersagte Prinz ^rhi balkanique" zu 

ung der Famili/lL^ 9 b nanb angesichts der Halt- 

Civil- und Militärs Mitgliedern des
begängniß — Di«. We Theilnahme am Leichen-
S ur darunte^ 9 ben 3 Mördern auf der

scheint i bcr verhaftete Georgiew. Dieser 
Belara^^n" bet Panitza rächen wollte.

164 gegen ^54 °KH3ulL ^te Skupschtina nahm mit 

Grundlage für bte Conversionsvorlage als 
debatte beginnt ^rg^^^^Ee Die Spezial- 

Madrid, 20
Radfahren in Sebastian f t**1 ÄÖI,t9 ^t sich beim 
Der Unfall ist bedeutungs!^ tittn 8^C verletzt.

Lonbo«, 20. Juli sn.Sc
Untonisten, 84 Liberale wurden gewählt 380 
parnelliten und 2 Kandidaten Ä”' 44 Anti- 

Urtlonlfteti gewannen 69, die Die
Ist Minister ChagUn 14 Sitze.

^er für die Monate August und September 

auf die reichhaltige und billige 

.AltpmiWe 3citunii“

*—-___________________________
»iefeS Blatt (früher „Rettet Eldinget «»zeiget") erscheint wetttäglich und kostet in Elbing 
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= Telephon-Anfchluh Nr. 3. =

Das Unbehagen über das Programm ist erklärlich. 
Dmn das Programm ist durchaus opportunistisch. 
Wie man darin einen Sieg Bebels über v. Vollmar 
finden kann, ist ganz unverständlich. Das genaue 
Gegentheil ist der Fall.

Der Kampf um die Schule 
ist in Belgien jetzt aus der ganzen Linie entbrannt. 
Die betreffenden Vorgänge werden in Deutschland um» 
fomehr interessiren, als sie den Ereigniffen in Preußen 
nach Einbringung des Zedlitz'schen Schulgesitzentwurjs 
fast aufs Haar gleichen.

Die „Freis. Ztg." schreibt darüber:
Der neue Unterrichtsminister Schollaert arbeitete 

einen von der Kammerkommission angenommenen und 
in klerikalem Sinne verschärften Schulgesetzentwurf 
aus, der die unbedingte Herrschaft der Geistlichkeit 
über die Schule proklamirte. Durch die Entziehung 
des Staatszuschusses soll allen sogenannten freien, 
d. h. konfessionslosen Schulen, wie sie namentlich in 
den größeren Städten auch nach dem schon reaktionär 
genug ausgefallenen Gesetz von 1884 weiterbestanden, 
der Garaus gemacht werden. Geistliche leiten und 
beaufsichtigen den ganzen Unterricht, der Lehrer soll 
zu ihnen als seinen Vorgesetzten ausjchauen. Das bis­
her bestehende Recht, wonach auf Antrag von mindesten- 
zwanzig Familienvätern eine freie Schule ohne 
Religionsunterricht errichtet werden muß, ist beseitigt. 
Schon das Bekanntwerden des Entwurfs erregte in 
der belgischen Bevölkerung einen Sturm der Ent­
rüstung. Auch unter den einsichtigen Kathol ken regte 
sich bald der Widerstand gegen ein gesetzgeberisches 
Experiment, mit dessen schlimmen Folgen für die 
Stimmung der Bevölkerung die Sozialdemokraten be­
reits ausgiebig krebsen gehen und das zuletzt auch 
dem Bestand der Krone gefährlich werden kann. 
Männer wie Beernaert und der frühere Kammer­
präsident de Landstheere, sowie die Mehrzahl der 
Brüsseler konservativen Abgeordneten, die ihre Mandate 
zumeist der Unterstützung der Liberalen verdanken, 
mahnten zur Einsicht, aber die Regierung wollte nicht 
hören und hat die unselige Vorlage, die, weil sie 
offiziell den Katholizismus als Staatsreligion erklärt, 
auch der belgischen Verfassung widerspricht, doch am 
Donnerstag vor das Plenum der Kammer gebracht. 
In der letzten Fraklionsberathung der Rechten beider 
Kammern hatte der Ministerpräsident sich nur zu dem 
Zugeständniß bequemt, daß ollen freien Schulen, 
mögen sie Religionsunterricht ertheilen oder nicht, 
Staatszuschüsse erhalten sollen; hierfür werden fortab 
jährlich 2300000 Frcs. im Staatshaushalte ausgesetzt 
werden. Will ein Familienvater, dessen Kinder die 
öffentlichen Schulen besuchen, sie von dem Religions- 
unterricht entbunden sehen, so wird sich sein Gefuch, 
.wofern es begründet ist," (also noch willkürlicher 
Entscheidung der Behörde) ohne weiteres angenommen, 
dagegen lehne die Regierung es ab, das zwanz g 
Familienvätern bisher zustehende Recht, für ihre 
Kinder religionslosen Unterricht, alfo eigene Schulen 
zu fordern, ausrechtzuhalten. Auch treten b^r efc ' 
die fortab in den öffentlichen Schulen Relgions- 
unterricht ertheilen, als Lehrer m *>Me ® e " 
und haben somit ein Recht, ollen Lehrerbera hungen 
beizuwobnen. de Burlet mahnte die RechtenmitgUeder 
im Interesse des katholischen Landes sich einig um die 
Regierung zu schaaren, von weiteren Anträgen 
abruieben und die Regierungsvorlage anzunehmen. S erhob sich allgemeiner Widerspruch 

Kammerpräsident Beernaert, Baron Surmont, Abbs 
Daens und andere lehnten die Regierungsvorlage mit 
Entschiedenheit ab; die Deputirten Helleputte und 
Hoyois erklärten, an ihren Gegenanträgen festzuhalten 
und sie der Kammer zu unterbreiten. Obwohl der 
Rechtenführer Woeste nochmals für die Regierungs­
vorlage eintrat, kam keine Einigung zu Stande. 
Seratspräsident Baron T'Kint schloß die Berath­
ungen mit der Bemerkung, daß die Regierung nun­
mehr die Ansichten der Rechten kenne, ihr es also über­
lassen bleiben muffe, die Schlußfolgerungen zu ziehen.

PolitischHündschau.
Elbing, 20. Juli 

Deutschland.
— Nach den bisherigen Bestimmungen wird der 

Kaiser von seiner Nordlandfahrt am 28. d. Mts- 
wieder in Kiel eintreffen, dort zunächst an Bord seiner 
Aacht „Hohenzollern" einen kurzen Aufenthalt nehmen 
und sodann am 2- August von Kiel aus durch den 
Kaiser Wilhelm - Kanal die Reise nach England an- 
treien. In England gedenkt der Kaiser bis zum 
16. August zu bleiben und über Wilhe.mshaven die 
Rückreise nach Berlin zu machen — wenn nicht die 
politische Lage inzwischen zu anderen Retsedisposttionen 
Veranlassung giebt.

— Die großen Herbstmanöver der Flotte werden 
im September ihren Anfang nehmen. Sie sollen in 
unmittelbarem Anschluß an die Katfermanöver des 
Landheeres stattfinden. Den Oberbefehl über die 
ganzen Manöver wird zum ersten Mal der neu­
ernannte kommandirende Admiral der Flotte, Admiral 
Knorr übernehmen, der sich mit seinem Stäbe, dessen 

; Chef Contreadmiral Tirpitz ist, auf dem Artillerie­
schulschiff „Mars" einschiffen wird. Die einzelnen 
Geschwader werden unter dem Befehl des Vize-

-Äls Sohn eines kleinen Wirthes „habe er sich am 
liebsten damit unterhalten, die Pferde der Reisenden 1 
ju striegeln." Der Gipfel der Frechheit aber wird in 
folgender Stelle erreicht: „Er umgab sich mit 
einem Heere von Sbtrren, von Sträflingen, die er 

>sich durch Begnadigung verpflichtet hatte, von 
Mitwissern dunkler Umtriebe, sie bildeten die Wache 
seines Hauses, sie begleiteten ihn auf seinen Aus- 
aängen, die er schließlich nur des Nachts unternehmen 
durste und die ihn zumeist blos nach dem Unionklub 
'führten, wo er sich inmitten seiner Kumpane der 
doppelten Leidenschaft des Trinkens und des Spielens 

Eingehen konnte. Man hatte nur noch die Wahl, ob 
mran ihn mit einem Prätorianerhäuptling im spät­
römischen Jmperatorenreiche oder mit einem orien­
talischen Satrappen vergleichen wollte." Nur wer die 
Verhältnisse in Sofia kennt, kann verstehen, welche 

a, "Spitze in diesem Angriff liegt. Der Unionklub wird 
"^nämlich vorwiegend und fast ausschließlich von den 

Mitgliedern des diplomatischen Corps besucht, die hier 
in einer unter den Auspizien deS Fürsten Ferdinand 
und des Ministers des Auswärtigen Natschewitfch er­
scheinenden Schrift als die „Kumpane seiner doppelten 
Äkdenschaft, des Trinkens und des Spielens" hin­
gestellt'werden! Nun aber ein anderes Bild: Fürst 
Ferdinand erfreut sich in Bulgarien einer „herzhaften 
Volksthümlichkeit" und es ist ihm gelungen, „dem 

e'^zuflößen", während Stambulow „die wtrthschastliche 
Wohlfahrt untergrub und die Anhänglichkeit an die 
Dvnastie erschütterte". Jetzt aber, d. h. nach Stam­
bulows Beseitigung, sind „Fürst und Volk im Vollbe­
sitz dcs gegenseitigen Unzertrennlichkeitsbewußtseins". 
Endlich aber eine wahre Perle: „Stambulow ver­
dankte dem Fürsten Ferdinand seine ganze politische 
Existenz"! Mit dieser Aeußerung maßloser Verblendung 

,köm,fn wir die Blüthenlese wohl schließen. Nur noch 
ein anderer Vorwurf sei erwähnt, Stambulow habe es 
nämlich immer so eingerichtet, daß sich während der 
Abwesenheit deS Fürsten von Bulgarien dort wichtige 
Ereignisse zutrugen, an denen der Fürst als an ge­
gebenen Thatsachen dann nichts mehr ändern konnte. 
Sollte Stambulow seine teuflische Berechnung vielleicht 
auch jetzt so weit getrieben haben, daß er sich eigens 
während der Abwesenheit des Fürsten hat in Stücke 
backen lassen, während Fürst Ferdinand selbst nach der 
Blutthat ruhig in Karlsbad bleibt?

Nun aber genug von dieser Schandschrist, die be­
weist, daß dem braven Ferdinand nicht blos der Muth, 
sondern auch das Gesühl der Scham fehlt.

Das sozialdemokratische Agrar- 
Programm

gefällt den zielbewußten Genossen keineswegs. So 
schreibt der „Sozialdem.", nachdem er erst über den 
Umfang gemäkelt hat, zum Inhalt des Programms, 
daß dieser weit hinter den Erwartungen zurückbleibt. 
Es wird dazu weiter bemerkt: Von der plötzlichen 
Begeisterung für den bäuerlichen Betrieb ist tn^ den 
neuen Programmeinschiebseln nichts mehr zu spüren; 
der alte Wunsch der Verstaatlichung der Hypoiheken- 
und Grundschulden ist zwar ausgenommen, aber nicht
— wie es in Bayern zum Mindesten zweideutig hieß
— „um der steigenden Bedrängung des landwirth-
schaftlichen Klein- und Mittelbetriebcs entgegenzuwirken." 
Ein „Vorkaufsrecht" der Gemeinden ist statuirt, aber 
die Gemeinden werden wohl kaum häufig in die Lage 
kommen, von diesem Recht Gebrauch zu machen, 
während die bayrischen Agrarier hier eine Pflicht 
der Gemeinde anerkannt sehen wollten. Die
Gemeinde kann Grundstücke haben, wenn sie das­
selbe bietet, wie andere Kauflustige, das ist 
thatsächlich kaum etwas Anderes, als was sie heute 
auch schon kann. Hat sich die Kommission so von 
utopistischen und sentimentalen Regungen im allge- 
gemetnen freigehalten, so merkt man ihren Beschlüssen 
doch immer noch die unerquickliche Zwangslage an, 
in die sie durch die kritiklosen Kölner Verhandlungen 
gebracht war — bekanntlich wurde in Köln die De­
batte geschlossen, ehe sie eigentlich begonnen vsl“e; 
Nun fordert die Kölner Resolution „Bauernfchutz 
und „Landarbeiterschutz". Mit dem letzteren konnte

- die Kommission schon gar nichts anfangen, denn e 
i steckt zur Genüge im Erfurter Programm. H<er 
i ziehen sich demnach die Zusätze auch nur ant ^ceven- 
! suchen; auf die Vereinheitlichung der Arbeiterverstcherung 
) und auf Ausdehnung derselben auf alle in Lohn- 
i Dienstverhältniß stehende - Personen, aus die ^r- 
i ganisation von Landwirthschafts- neben den Arb s 
! ämtern und -Kammern. Hier,in den Arbetterfordernngen 

hat sich mithin das alte Gefammtprogramm als im großen 
und ganzen ausreichend und fachentsprechend e w s . 
Doch' die Kommission sollte auch die, Bauerninteressen 
wahrnehmen — als selbstverständlich war na ur ch 
hinzuzufügen: soweit diese Interessen mit denen der 
Arbeiterklasse nicht kollidiren. Gerade von diesem 
„Bauernschutz" v7rsprach man sich mitunter am meis^n; 
auch im Programmentwur^ ^mmt er den breitesten 
Raum ein. Unseres Erachtens hat icdoch das Er­
gebniß der Kommissionsberathungen schlagend dar­
gethan, daß wir als Anwälte der Arbeiter und als 
ehrliche Politiker hierin niemals mit den bürgerlich­
agrarischen Parteien zu konkurriren vermögen und daß 
wir mit unserer Hast und unserem Uebereifer aus 
einem todten Strang festzufahren drohten."

*------ —--------------------------------- ——---- *
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admiralS Röstet, des ContreadmiralS Barondon und 
noch zweier zu DivisionSchess zu ernennenden Contre- 
admtrale stehen, so daß an den Manövern dieses 
Jahres sechs Flaggosfiziere direkt bethetiigt sein werden. 
Wie die Uebungen des Manövergeschwaders in diesem 
Sommer auf die Gewässer der Ost- und Nordsee ver- 
theilt sind, so sollen sich die Herbstmanöver auf beide 
Meere erstrecken. Man wird daher in der Annahme 
uicht fehl gehen, daß bet der Lösung der taktischen 
Uebungen auch der Nordostseekanal während der bevor­
stehenden Flotten - Herbstmanöver eine große Rolle 
spielen wird. Die Auflösung der für die Manöver 
zusammengezogenen Verbände wird gegen Ende des 
Monats September erfolgen, waK sich auch auf die 
formirte Torpedvbootsflottille bezieht, die ihre 
Divisionen aus Offizieren, Mannschaften und Boots­
material der beiden Marinestationen in Kiel und 
Wilhelmshaven zusammenzog.

Oesterreich-Ungarn.
— Das Abgeordnetenhaus hat gestern das Budget 

sowie das Finanzgesetz mit großer Mehrheit an­
genommen. Bei der Schlußberathung über das 
Finanzgesetz erklärte Lueger Namens der Antisemiten 
wegen „Cilli" und wegen des bevorstehenden Aus­
gleiches mit Ungarn gegen das Budget zu stimmen; 
wegen „Cilli" erklärten auch Bareuther Namens der 
Deutschnationalen und Kraus Namens der keinem 
Klub angehörenden steirischen Abgeordneten gegen das 
Budget zu stimmen. Graf Khuenburg erklärte, die 
Vereinigte Deutsche Linke wahre stets gewissenhaft die 
nationalen Jntereffen und werde, der Folgen un­
beschadet, auch weiterhin ihre nationale Pflicht erfüllen, 
aber die Ablehnung des Budgets in dritter Lesung sei 
der gegenwärtigen provisorischen Regierung gegenüber 
etwas Untergeordnetes und würde die Errichtung 
slovenischer Parallelklaflen in Cillt nicht verhindern; 
deshalb werde er und die Mehrzahl seiner Partei- 
genosien für das Budget stimmen. — Am Schlüsse 
der Sitzung brächte Lueger den dringlichen Antrag 
ein, die Regierung aufzufordern, morgen dem Hause 
die Gewerbereform-Novelle vorzulegen. Hierauf er­
klärte der Leiter des Handelsministeriums, die Re­
gierung habe infolge der Budgetdebatte bisher zu 
dieser Frage nicht Stellung nehmen können. Er werde 
niemals dem Hause etwas vorschlagen, was nicht mit 
seiner innersten Ueberzeugung übereinstimme, und er 
erwarte, das Haus werde ihm Zeit lassen, sich diese 
Ueberzeugung zu bilden. Danach wurde die Dring­
lichkeit des Antrages Lueger abgelehnt.

Italien.
— „Don Chisciotte" veröffentlicht daS an den 

Staatsanwalt gerichtete Klagebegehren Cavallotti's 
gegen Crispi auf Grund der von ihm in seiner Ver­
öffentlichung vom 23. Juni gegen CriSpi erhobenen 
Beschuldigungen.

Großbritannien.
— Bisheriges Wahlergebniß: 316 Unionisten — 

Gewinn 69 Sitze, 183 Liberale — Gewinn 14 Sitze, 
6 Parnelliten, 41 Antiparnelltten, 2 Kandidaten der 
Arbeiterpartei. Der frühere Minister Asquitü wurde 
mit größerer Majorität als früher wieder gewählt.

Bulgarien.
— Die „Agencc Balcanique" meldet: Man er­

innert sich, daß der von Stambulow lnnegehabte 
Mtelhswagen auf der Flucht von dem Ort des Alten- 
tats einen Mann aufnahm und diesen durch den 
Boulevard Ferdinand bis hinter das Gebäude der 
Kammer fuhr. Ein Vorübergehender erkannte diesen 
Mann, einen gewissen Bone Georgiew, und theilte 
dem Untersuchungsrichter seine Beobachtung mit. 
Darauf wurde Bone Georgiew gestern früh 3 Uhr ver­
haftet; derselbe war früher der Sekretär Panitzas. 
Er hat vor kurzem einen Bries an Stambulow ge­
schrieben, in welchem er diesem ankündtgt, er werde 
getödtet werden. Die Untersuchungsbehörde glaubt 
infolge dieser Verhaftung auf halbem Wege der Ent­
deckung zu sein; dieselbe ließ auch einen Mazedonier 
Namens Athanas verhaften, gegen welchen schwere 83er« 
dachrsgründe vorliegen. Die Verhaftung Tüfektschiew's, 
welche in Zweifel gestellt wurde, hat, wie gemeldet, 
gestern Vormittag stattgefunden, und ist noch in Kraft. 
Mit demselben wird ein scharfes Verhör angestellt, 
denn trotz des von ihm gelieferten Altbi-Beweises 
glaubt man, daß er um das Verbrechen gewußt habe.

— Aus Sofia wird gemeldet: Ein aus Jschl 
soeben eingelausenes Telegramm des Kaisers Franz 
Josef drückt der Wittwe Stambulow's das Beileid 
des Monarchen aus. Ein heute eingetroffener Expreß­
zug brächte eine Anzahl von Kränzen, welche zum 
Theil aus weiter Ferne kommen. Aus den Provinzen 
treffen Deputationen ein.

Spanien.
— Nach brieflichen Nachrichten, die aus Madrid 

in San Sebastian etngegangen sind, glaubt man an­
nehmen zu dürfen, daß die bisher veröffentlichten Be« 
richte über den Kampf bet Bayamo auf Cuba uicht 
ganz den Thatsachen entsprechen. Man glaubt viel­
mehr, daß die Regierungstruppen in diesem Kampfe 
von den Ausständischen geschlagen wurden, und daß 
General Santogildes fiel, als er, um den Marschall 
Martinez Campos, dessen Eskorte umzingelt war, zu 
retten, sich den Aufständischen freiwillig entgegenwarf.

— Amtliche Telegramme bestätigen die schlimmen 
Nachrichten aus Cuba. Danach war Marschall Mar« 
tinez Campos mit 200 Mann Kavallerie und einem 
Bataillon unter dem Befehl des Generals Santogildes 
auf dem Marsche nach Bayamo, als er in einem 
bergigen und bewaldeten Gelände von mehreren 
Tausend Aufständischer angegriffen wurde. General 
Santogildes, der den Ernst der Lage erfaßte, bot sich 
dem Tode, indem er durch einen wiederholten Angriff 
den Rückzug der Kolonne deckte, welcher in guter 
Ordnung in der Richtung gegen Bayamo gelang. Der 
Marschall leitete den Rückzug mit kühner Uner* 
schrockenheit, um auch die Verwundeten mit fortzu- 
bringen. — Im Monat Juni haben 2900 spanische 
Soldaten am gelben Fieber gelitten und 104 sind 
demselben erlegen. — Die Regierung wird noch vor 
Ende Juli 6 Batterien und im September weitere 
30 000 Mann Verstärkungen nach Cuba senden.

Amerika
— Aus Lima wird gemeldet: Eine Volksmenge 

griff vorgestern Abend das Gebäude der peruanischen 
Gesandtschaft an; man warf Steine nach dem an dem­
selben angebrachten Wappenschild, riß es herab und 
schleppte es davon.

Aus Reich und Provinz.
Berlin. Auf dem Gelände der Berliner Gewerbe- 

Ausstellung 1896 sind gegenwärtig ca. 2000 Arbeiter 
beschäftigt. Auch der schmale Streifen links von der 
Chaussee ist jetzt abgesperrt worden. Dort wird be­
reits das Fischereigebäude dicht an der Spree auf­
geführt, oberhalb desselben ist mit der Errichtung der 
Halle für Chemie begonnen worden, in welchem sich 
der große Saal für Vorträge befinden wird. Im 
Hintergründe des Geländes erhebt sich der Holzbau 

für das malerische Alpenpanorama; der Karpfenteich 
wird überbrückt, um einen bequemen Zugang nach 
dem im Bau befindlichen Alt-Berlin herzustellen. Die 
Eisenkonstruktion für das riesige Hauptgebäude ist zur 
Hälfte vollendet; nachdem die schwierigste Arbeit, der 
Ausbau der 25 Meter hohen Thürme geschehen ist, 
geht die Construktion schnell vorwärts, so daß das 
Eisengerippe bis zum 1. Oktober fertig gestellt sein 
dürfte. Das große Maschinenbaus ist im Rohbau 
vollendet und es haben bereits die Glaser und Dach­
decker mit ihren Arbeiten begonnen. — Bei der Aus­
schachtung des großen Teiches ist man auf Grund­
wasser gestoßen; zwei Maschinen arbeiten Tag und 
Nacht, und der Teich wird bis zum 15. August fertig­
gestellt sein. Fleißig wird jetzt auch an der Unter­
grundbahn gearbeitet; in kürzester Zeit treffen die 
Bohrmaschinen ein, und dann kann sofort mit dem 
Bau des Tunnels unterhalb der Spree begonnen 
worden. Die Bahn wird dann vor der Kirche in 
die Tunnelöffnung hineinfahren und dann abzweigend 
nach links unter dem Flußbett entlang fahren, um vor 
Treptow, in der Nähe der Dampfer-Anlagestelle, aus 
Tageslicht zu kommen. — Zur Gedenkfeier an den 
Schlachttag von St. Privat am 18. August, der aus 
einen Sonntag fällt, werden auch die deutschen Bundes­
fürsten eingeladen werden. Am Vormittag wird auf 
dem Tempelhoser Felde ein allgemeiner Feldgottes- 
dienst stattfinden, an welchem der Kaiser mit den an­
wesenden Fürstlichkeiten Theil nehmen wird. Die ge- 
sammte Berliner und Potsdamer Garnison, sowie 
viele Krieger-Vereine werden bei der Feier auf dem 
Tempelhoser Feld Aufstellung nehmen und sich nach 
dem Gottesdienst zur Parade vor dem Kaiser sormiren. 
Nachmittags und Abends finden dann für die Truppen- 
theile und Krieger-Vereine separate Festlichkeiten statt.

Berlin. Die Kriegserinnerungsfeier der Berliner 
Universität fand gestern in dem prächtig dekorirteu 
Saale der Singakademie statt. Anwesend waren der 
Lehrkörper der Universität, die studentischen 
Korporationen mit ihren Fahnen, Vertreter der Be­
hörden, darunter der Kultusminister Dr. Bosse, 
Staatssekretär Dr. v. Bötticher und Geheimrath 
Lucanus, zahlreiche Vertreter der Künstler- und Ge- 
lehrtenwelt und viele Offiziere. Nach einem Chorgesange 
der akademischen Gesangvereinigungen hielt Professor 
v. Treitschke die Festrede. Redner gedachte vor allem 
der Kräfte, die im Kriege von 1870/71 gewaltet hätten. 
Menschlich würdiger sei nichts als die Gestalt Kaiser 
Wilhelms I. Redner schloß mit der Mahnung, deutsche 
Sitte gegen fremde Einflüsse zu vertheidigen. Die 
studentische Jugend möge sich erinnern, daß sie zu den 
Früchten aus jener großen Zeit, die sie genießt, aus 
eigener Kraft noch nichts betgetragen habe. — In der 
Ruhmeshalle fand gestern die Ausschmückung der Feld- 
Zeichen der Garde-Regimenter statt, welche den Feldzug 
von 1870/71 mitgemacht haben. Durch eine Schwadron 
der Garde-Kürassiere und ein Bataillon des Kaiser 
Alexander-Garde-Grenadier-Regiments Nr. 1 wurden 
heute Vormittag 111 Uhr vom Schloßhof des Königl. 
Schlosses 24 Fahnen und Standarten nach der 
Ruhmeshalle gebracht. In Gegenwart S. K. H. deS 
Prinzen Friedrich Leopold, der Generalität und einer 
Abordnung des Oifiziercorps hielt der Kommandeur 
der Garde-Cavallerie-Dtvistonen General-Lieutenant 
Graf Wartensleben nach Verlesung der Kabinetsordre 
vom 27. Januar d. I. eine Ansprache über die Be. 
deutung des Tages, welche er mit einem Hoch auf 
Se. Majestät den Kaiser schloß. Sodann folgte die 
Bekränzung der Fahnen, deren Schmuck zwei Eichen- 
reiser zu beiden Seiten der Fahnenspitze bilden, welche 
durch ein goldenes Band am Fahnenschaft befestigt 
sind. Nach dem feierlichen Akt. wurden die Fahnen 
nach dem königlichen Schloß zurückgebracht.

Heidelberg. In der gestrigen Sitzung des 
Journalisten- und Schriftsteller - Tages wurde nach 
Constituirung des „Verbandes deutscher Journalisten« 
und Schriftsteller - Vereine* ein Telegramm an den 
Großherzog abgesandt. Nachmittags unternahmen die 
Theilnehmer Ausflüge nach dem Schlosse und nach 
Molkenkur. Im Theater fand Abends bei vollbesetztem 
Hause die Erstaufführung des Dramas „Mariana" 
von Echeyaray mit bestem Erfolge statt. Der Auf­
führung ging ein von Grasch gedichteter Festgruß vor­
aus, welcher jubelnde Aufnahme fand.

Rendsburg. Am Freitag Nachmittag 4 Uhr 
schlug der Blitz während eines starken Gewitters in 
das hier formirte Lehrerbataillon, daS unter Lieutenant 
Neid auf dem Exerzierplätze Uebungen abhielt und 
schleuderte zwei Glieder zu je 16 Mann nieder. Ein 
Gefreiter ist todt, vier Lehrer liegen schwer darnieder.

Dirschnu. Ueber ein Eisenbahnunglück bet 
Sobbowttz bringt die „Dirsch. Zig." folgende Einzel­
heiten : Ein einzelnes Gefährt fuhr auf der Chausiee 
von Hohenstein nach Sobbowttz und näherte sich dem 
Bahnüberweg gerade in dem Augenblick, als der um 
21 Uhr fällige Hohenstein-Berenter Zug heranbrauste. 
Sowohl vom Bahnhöfe aus, wie von an der Strecke 
arbeitenden Bahnarbeitern wurde den Insassen — 
einer Frau und einem Jungen — zugerufen doch zu 
halten; ein kleineres Mädchen, das dicht am Ueberweg 
gestanden hat, will sogar dem Gefährt entgegengelausen 
sein und der Frau zugerusen haben: „Sie sollen 
halten, der Zug kommt." Die Frau und auch der 
Junge müssen aber entweder der deutschen Sprache 
nicht mächtig gewesen sein oder sie haben beide ge« 
schlafen, denn sie reagirten auf die Zurufe nicht, bis 
sie plötzlich selbst die Gefahr erkannten und nun ganz 
dicht vor dem Geleise anhielten. Im selben Augen­
blicke aber war auch der Zug da. Das Pferd wurde 
scheu, sprang zur Seite, wurde von der Maschine 
gefaßt und mit sammt dem Gejährt und Jungen einen 
ziemlich 5 Meter tiefen Abhang hinunter geschleudert, 
während die stark beleibte Frau nach der andern Seite 
auf das Geleise direkt vor die Maschine geworfen 
wurde. Etwa 15 Schritt wurde sie von dieser fort­
geschleift, bis dann die Räder den Körper theilten. 
Letzterer wurde dann zu einem unförmlichen Klumpen 
zusammengerollt. Der Kopf und eine Hand lagen 
getrennt an verschiedenen Stellen, der ganze Unterleib 
durchschnitten, Herz, Leb^ rc. herausgerissen. Der 
Junge ist mit heiler Haut davongekommen, ebenso 
fehlte auch dem Pferde nichts. Wie nachträglich be­
kannt geworden, soll die Betroffene die Frau des 
Rübenunternehmers Bara aus Schweizerhof sein, 
welche die Absicht hatte, in Sobbowitz Einkäufe zu 
machen. 150 Mark Geld wurden bei ihr vorgefunden.

Schöneck. Viele Kreuzottern halten sich diesen 
Sommer in den bet Schwarzhof gelegenen königlichen 
Forsten auf. Unlängst wurde dort eine Frau von 
einer Otter in den Fuß gebissen. Fuß und Beine 
schwollen bedeutend an. Nach einigen Stunden kam 
aus Schöneck ärztliche Hilfe, der es gelang, die Frau 
wieder herzustellen. Außer Medizin mußte die Frau 
täglich eine Menge Alkohol zu sich nehmen. Sogar 
in einer Wohnstube fand man eine Kreuzotter; wahr­
scheinlich ist dieselbe aus dem in der Nähe des Hauses 
sich befindlichen Storchneste gefallen.

Grandenz. Nach dem Kommunal - Abgabengesetz 

vom 14. Juli 1893 sind die Gemeinden befugt, zur 
Deckung der Ausgaben indirekte Steuern zu erheben. 
Hierzu zählen u. A. die Steuern für öffentliche Lust­
barkeiten und die Hundesteuer. Von den Land­
gemeinden des Kreises Graudenz haben nur 13 die 
Einführung dieser direkten Steuern beschlossen, und es 
ist anzunehmen, daß in vielen anderen Bezirken von 
diesem Rechte gleichfalls Gebrauch gemacht würde, so­
fern diese Bestimmung bekannt sein würde. Der Herr 
Landrath bringt dies zur öffentlichen Kenntniß mit 
der Anweisung, auf die Einführung dieser indirekten 
Steuer in den übrigen Bezirken hinzuwirken und ihm 
die Steuerordnungen vorzulegen.

Krojanke. Die Entenjagd ist hier in diesem 
Jahre wenig lohnend. Die Enten, die ihr Brüte- 
geschäft in diesem Jahre schon früh verrichtet hatten, 
haben nämlich zumeist die mehr geschützten großen 
Seen zu ihrem Aufenthalte ausgesucht. — Die Ernte­
ferien dauern hier in diesem Jahre nur 14 Tage und 
beginnen erst heute. Die Herbstferien sollen dagegen 
auf 4 Wochen ausgedehnt werden.

Kreis Breent. Am Dienstag wurde das Gustav- 
Adolf-Fest des Diözesen-Zweigvercins Pr. Stargard- 
Berent in der Kirche zu Barkoschin gefeiert. Die 
Betheiligung war sehr stark. Der Ort war mit Ehren­
pforten am Bahnhose, mit Laubgewinden und vielen 
Fahnen geziert. Die sehr alte und bereits gestützte 
Kirche war mit einer Fülle von Grün und Blumen 
geschmückt und kaum als die altersschwache wieder« 
zuerkennen. Der Kirchrnchor leistete unter Leitung 
des Herrn Dirigenten Bentsch Vorzügliches. Die 
Predigt hielt Herr Pfarrer Vierhuff. Der Vorsitzende 
Superintendent Dreyer schilderte die Noth unserer 
wesipreußischrn Diaspora und hob besonders hervor, 
daß gerade Westpreußen in den letzten Jahren Be­
deutendes in der Opfirwiüigkeil geleistet habe. So 
sei auch der Pr. Stargarder Zwcigverein um ein Be« 
deutendes vorwärts gekommen. Es konnte über i der 
Einnahme des letzten Jahres, in Summa 165 Mk. in 
der darauf stattfindenden General - Versammlung ver­
fügt werden. Den vollen Betrag erhielt die arme 
Gemeinde Pogutken. Die Festkollekte von 56,20 Mk. 
erhielt Paleschken. Der Nachmittag vereinigte die er- 
schieuenen Geistlichen nebst vielen Damen und Herren 
der Gemeinde zu einem festlichen Mahle im Hotel zu 
Barkoschin, wo Herr Superintendent Dreyer den 
Kaiserroast ausbrachte. Der nächstjährige Festort ist 
Paleschken.

Thor«. Donnerstag Abend befanden sich die 
11jährige Tochter und der 12jährige Sohn der Ar« 
bester Rösner'schen Eheleute in Kolonie Weishof im 
Walde bei Weishof, als plötzlich ein Mann aus einem 
Gebüsch hervorstürzt?. Er faßte das Mädchen und 
schleppte es in das Gebüsch, wo er es vergewaltigte. 
Als die von dem Bruder herbeigerufenen Eltern nach 
dem Thäter spähten, bemerkten sie auf dem Wege den 
Arbeiter Haß aus Schönwalde im Gespräch mit einer 
Frau. Diesen erkannte der Knabe als den Verbrecher. 
Sie benachrichtigten den Schöffen und einen Gendarm 
hiervon, und diese begaben sich nach der Wohnung des 
Haß, der indessen bereits geflüchtet war und sich in 
einem Kartoffelield versteckt hatte, wo ihn nach längerem 
Suchen der Gendarm fand. Als H. den Gendarm 
erblickte, sprang er schnell auf, und ein langes Messer 
schwingend, rief er: „Herr Gendarm, fangen laß ich 
mich nicht, entweder schießen Sie mich todt, ober ich 
ersteche mich!" Hierauf stürmte er seiner Wohnung 
zu, aus welcher er nach kurzer Zeit abermals flüchtete, 
von dem Gendarm und anderen Leuten verfolgt. 
Seine Verfolger bedrohte er mit dem Messer. Der 
Gendarm feuerte darauf mehrere Schöffe auf den 
Flüchtling ab, von welchen einer ihn am Kopfe traf. 
Leider gelang es nicht, des Verbrechers habhaft zu 
werden; er entkam. Haß ist verheirathet.

Marieuwerder. Bei dem Abbruch des Hauses 
des Eigenthümers V. in Marienau passirte gestern 
dadurch ein Unglück, daß Balken, welche eine Decke 
stützten, brachen und die Decke einstürzte. Die in 
dem Hanse beschäftigten Arbeiter hatten sich rechtzeitig 
geflüchtet bis auf den Arbeiter Sch., der von einem 
Balken getroffen besinnungslos liegen blieb.

Aus dem Kreise Stuhm Herr Landrath von 
Schmelingk-Stuhm wurde in den Vorstand des Comitees 
für den Marienburger Luxuspferdemarkt gewählt. — 
Einem Besitzer in Troop ist ein Grauschimmel und 
ein Kastenwagen gestohlen worden. — Die Gendarmen 
unseres Kreises vigiliren eifrig aus den Glasergesellen 
August Gottlieb Jungn aus Chrlstburg, welcher sich 
der Unterschlagung schuldig gemacht hat und in Haft 
gebracht werden soll. — Der ehemalige Forstbelauf 
Knicke, mit Ausnahme der Pieper Wiese, ist vom Guts- 
bezirk Forst-Alt-Christburg abgetrennt und mit dem 
Gutsbezirk Domäne Pr. Mark verbunden worden. — 
Die dieser Tage in Portschweiten bet Nikolaiken neu 
eröffnete Posthilfsstelle, welche mit dem Postamt 
Nikolaiken durch einen Landbriefträger verbunden ist, 
wird durch den dortigen Lehrer RomanowSki ver­
waltet. — Herr Maurer- und Zimmermeister Hilde- 
brandt-Christburg hat auf der Gewerbeausstellung in 
Königsberg 2 Modelle von Scheunen ausgestellt.

Hammerstein. Die Radfahrer der Kreise KoSlin, 
Neujtettin, Schlochau, Konitz, Tuchel und Flatow 
haben einen Baltischen Radfahrerbund gegründet, und 
es findet am nächsten Sonntage in Hammerstein eine 
Vorbesprechung über ein im Laufe dieses Sommers 
zu veranstaltendes Wettrennen statt.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorrrt.
Elbing, 20. Juli.

Muthmatzliche Witterung, für Sonntag den 
21. Juli: Woldg mit Sonnenschein, mäßig warm, 
windig, meist trocken; für Montag den 22: Halb­
bedeckt, wenig wärmer, meist trocken.

Oeffentliche Versammlung. Der große Saal 
des Katsergartens war gestern Abend zwar nicht übet- 
füllt, aber doch recht gut besucht. Zum Vorsitzenden 
wurde Tischlermeister Gottschalk gewählt, der die Ver­
sammlung mit kurzen Worten eröffnete und dem 
Reichstagsabgeordneten Gerisch - Berlin das Wort er­
theilte. Herr Gerisch ist einer der tüchtigsten Redner 
der sozialdemokratischen Partei. Der Inhalt seiner 
Rede bestand in einer Kritik der Thätigkeit des letzten 
Reichstags. Der letzte Reichstag, so führte er aus, 
hatte sich die Aufgabe gestellt, den arbeitenden Klassen 
so viel als möglich Schutz und Hilfe angedeihen zu 
lasten; das war auch in der Thronrede als Ziel fest­
gestellt. Indeß sind große Parteien in dieser Beziehung 
hindernd in den Weg getreten. Bei Berathung der 
letzten Militärvorlage sei fest zugesichert worden, die 
dadurch entstandenen Mehrkosten sollten hauptsächlich 
den wohlhabenden Klassen auferlegt werden, sogar 
Fürst Bismarck habe gesagt, die großen Luxus-Gegen­
stände müßten am meisten besteuert werden. Leider 
sei die sozialdemokcatische Partei nicht in der Lage ge­
wesen dfe ganze Borlage zu verhindern. — Anstatt 

ferner dem Reickstage Zeit zu lasten, sich mit A s tzeü 
zu beschäftigen, die dem Wohle des Volk s dieniN 
können, wurde die Umsturzvorlage eingebracht, die sehr 
viel Zeit in Anspruch nahm und schließlich resultailos 
zu den Akten verworfen wurde. Früher seien 
wenigstens die Gedanken zollfrei gewesen, aber jetzt sei 
in einem § sogar verlangt worden, daß gewisse Ge­
danken schon strafbar seien. Wenn nun die Umsturz­
vorlage angenommen wäre, so würde der Staat wohl 
einige Millionen haben ausbringen müssen, um neue 
Zuchthäuser zu bauen. Was die Arbeiterichutzgesitz- 
gebung betreffe, so sei viel zu wünschen übrig; denn 
die Arbeitgeber würden mehr geschützt wie die A'beit- 
nehmer. Auch käme es zu oft vor, daß Unternehmer 
mit dem ganzen Wochenlohn der Arbeiter sich aus dem 
Staube machten. Von Gegnern meldete sich sonst 
Niemand zum Wort, doch wurden aus der Ver­
sammlung Fragen gestellt, z. B. wie die soziol- 
demokratiscke Partei sich zu der Antisemitenfrage stelle. 
Nachdem der Abgeordnete Gerisch darauf treffend ge­
antwortet und auch zur Sprache gebracht, daß die 
Partei kräftig gegen olle diejenigen im Felde stehen 
würde, die das allgemeine und birette Wahlrecht dem 
Volke zu verkümmern bestrebt seien, wurde die Ver­
sammlung gegen 11 Uhr geschlossen.

Wahl des General-Directors der tuest« 
preussischen Landschaft. Durch die MOglitder des 
General-Landtages der westpreußischen Landschaft vom 
Jahre 1892 ist an Stelle des verstorbenen Wirkt. 
Geh. Raths v. Körber der bisherige General-Land-- 
schaftsrath Herr Wehle auf Blugowo, welcher den 
General-Landschaftsdirektor bisher vertrat, zum General- 
Director gewählt worden.

Die „Sehn Gebote" bilden, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, III. Strafsenats, vorn 4. Februar 
1895, weder eine Einrichtung noch einen Gebrauch, 
sondern eine Zusammenstellung wichtiger rein sittlicher 
Grundsätze und Lehren der christlichen Kirchen und 
der jüdischen Religionsgesellschaft; ihre öffentliche Be­
schimpfung ist demnach nicht ohne weiteres als 
Religionsvergehen zu bestrafen.

Die Arbeiten an der Koupirung der Elbinger 
Weichsel werden nach der „D. Z." rasch gefördert, 
so daß mit Bestimmtheit anzunehmen ist, daß sie ain 
1. September beendet sein werden. Die Firma Holtz- 
mann und Komp. beschäftigt zur Zeit dort etwa 500 
Arbeiter, die auf der Strecke von der Rothebuder 
Schleuse bis nach Schönbaum vertheilt sind. Bei dem 
Ban werden 11 Lokomotiven und zwei Trocken- beim 
Danziger Haupt und ein Trockenbagger bei Nenk'rch 
verwendet.

Elektrische Bahn. Das rollende Material, be­
stehend in Untergestellen für die Wagen, ist bereits 
hier angelangt. Das Segen des Geleises ist in letzter 
Zeit auch sehr schnell vor sich gegangen, so daß man 
doch schließlich annehmen sann, daß die anfänglich 
projektirte Eröffnung am 1. September stat-finden 
kann.

Die Berechnung der Krankheitswochen ge­
mäß § 17 des Jnvaltditäts- und Altersvesii hcrungs- 
gesetzes ist bisher in verschiedener Weise erfolgt, indem 
theils nur diejenigen Wochen gezählt wurden, während 
deren ganzer Dauer der Quittungskarten - Inhaber 
krank und erwerbsunfähig war. theils die Zahl der 
Krankhettstsge durch 7 dividirt, theils endlich die Zahl 
der Montage während der mehr als 7teigigen Krank- 
heitsdauer als maßgebend erachtet wurden. Das 
ReichsversicherungSami hat nun die ersterwähnte Be­
rechnung als die richtige und dem W'üen des Gesetzes 
entsprechende erklärt, weil nach dem Gesetze auch lüt 
diejenigen Wochen, in welchen der VersicherungS- 
pflichtige in Folge von Krankheit nur theilweise ge­
arbeitet hat, Marken geklebt werden müssen, andere 
Hinderungsfälle als Krankheit, z. B. Arbeitslosigkeit, 
aber ganz ausscheiden, also Wochentheile für die ver­
hinderte Markenklebung nicht in Betracht kommen 
können. Wenn also Jemand vorn Dienstag der einen 
Woche bis einschließlich Freitag der nächsten Woche 
krank gewesen ist, so kommt doch keine der beiden 
Wochen zur Anrechnung, weil für beide Wochen wegen 
der Arbeit am Montag bezw. Sonnabend Marken zu 
kleben sind, vielmehr ist nur dann je eine Kcankheits- 
woche anzurechnen, wenn die Krankheit und dadurch 
hervorgerufene Arbeitsunfähigkeit ununterbrochen 
während der ganzen Kalenderwoche gedauert hat.

Die Roggenernte ist in vollem Gange. Die 
„W. L. M." weisen daher mit Nachdruck auf die 
darauf am besten unmittelbar folgende Bestellung mit 
Zwischenfrüchten hin. Der Westpreußische landwirth- 
schaftliche Zentralverein wird in diesem Jahre zum 
ersten Male in jedem Kreise zwei Versuche hiermit 
machen, es ist aber wünschenswerth, daß möglichst 
viele Landwirthe den Werth der Zwischenfrüchte für 
ihre Wirthschaft selbst prüfen. Mau wählt für der­
artige Versuche ein zur Halmfrucht gut gedüngtes 
Stück Land, welches im nächsten Jahre Hackfrüchte 
tragen soll. Das abgemähte Getreide ist derartig tu 
ausgerichtete Stiegen zu setzen, daß man noch, während 
die Halmsrucht auf dem Felde ist, die Stoppel schon 
so flach wie möglich (8—10 Zentimeter) umbrechen 
kann. Nachdem das Getreide abgefahren ist, werden 
die stehengebliebenen Stoppelstücke nachgeholt, und 
nachdem sodann das Stück sauber abgeeggt worden ist, 
folgt die Walze, am besten eine Ringelwalze. Die 
Einsaat kann durch Breit- oder zweckmäßiger durch 
Drillsaat geschehen. Im ersteren Falle müssen die 
Samenkörner sehr sorgfältig eingeeggt werden, im 
zweiten ist das nur bei schwerem Boden nöthig. Das 
Walzen nach der Saat ist zu vermeiden. Die ganze 
Bestellung muß in möglichst kurzer Zeit beendet sein. 
Da die Zwischenfrüchte als Gründüngung für die 
nachfolgende Hackfrucht dienen sollen, so müssen sie so 
spät wie möglich untergeackert werden und zwar ent­
weder im Spätherbst, oder im Frühjahr. Als Aus­
saat für einen preuß. Morgen kann gewählt werden: 
120 Psd. gelbe Lupinen, 120 Pfd. blaue Lupinen, 
60 Pfd. gelbe Lupinen und 60 Pid. blaue Lupinen, 
20 Pid. chines. Oelrettig und 100 Pfd. blaue Lupinen, 
20 Pfd. gelber Senf und 100 Pfd. gelbe Lupinen, 
40 Pfd. silbergrauer Buchweizen, 50 Psd. blaue 
Lupinen, und 50 Pfd. gelbe Lupinen, 10 Pfd. Winter­
raps und 100 Pfd. gelbe Lupinen, 50 Pfo. Wicke, 
50 Psd. blaue Lupinen, 50 Psd. gelbe Lupinen. 
Das Gemenge von Lupinen und feineren Saaten darf 
natürlich bei der Einsaat nicht gemischt, sondern eS 
muß jede Sorte für sich eingesät werden.

Die Georgine, welche vor mehr denn 100 Jahren 
aus den mexikanischen Tropen in die deutschen Gärten 
verpflanzt wurde, hat jetzt aufgehört eine aristokratische 
Pflanze zu sein. Damals wetteiferten die Blumen­
züchter miteinander, sie zu einer edlen sarbensprühenden 
Plume hcranzubilden. Das Kleid, welches sie aus 
der Fremde mitgebracht hatte, legte sie in den deutschen 
Treibhäusern bald ab. Sie tauschte ihre einfach 
sechsblättrige Blüthe gegen die volle runde Blüthen^ 
frone ein und weiterer Veredelung fähig, gefiel V® 
der wilde Schößling der amerikanischen Tropen ci«® 
in unzähligen Spielarten, die sorgfältig nach 3atD '



Darrzig, 19. Juli. Getreidebörse.

weniger als 7 Karten und „ ' Transit 
ausgezeichneten Holzschnitttafeln. s Rübsen, inländische 
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gekehrte Reihenfolge versuchen und mit einer Inter­
nationalen Linie, nämlich Konstantinopel—Sofia, an­
fangen. Ob man mit dieser Praxis mehr Glück haben 
wird, als mit der sonst gebräuchlichen, muß abgewartet 
werden.

Unfälle durch Elektrizität. Die Eröffnung der 
elektrischen Straßenbahn in Straßburg am Sonnabend 
hat gleich ein Opfer gefordert, einen der Störche. 
Der Vogel berührte in seinem Fluge einen der über 
die Stadt gespannten Leitungsdrälhe und stürzte sofort 
todt zur Erde. — Ein zweiter Unfall trug sich am 
Montag Vormittag in Halle zu. Beim Transport 
eines Petroleum»Bassinwagens zerriß plötzlich der 
Arbettsdraht der Oberleitung der elektrischen Stadt­
bahn. Ein Drahtende fiel auf den Kesselwagen, der 
elektrische Strom setzte sich durch die Wagentheile fort 
und warf beide Pferde zu Boden. Eines der Thiere 
wurde sofort getödtet, das zweite erholte sich aus der 
Betäubung wieder.

Bruchstücke aus einem Briefwechsel. . sie 
können mich also morgen Nachmittag um 3 Uhr in 
der Conditorei von Müller treffen. Erkennungszeichen: 
Ich werde an dem kleinen runden Marmorttsch sitzen 
und ein Törtchen mit Schlagsahne essen. Elfe. — 
. . . Es war mir unmöglich, zu kommen. Könnte ich 
Sie morgen an derselben Stelle treffen? Bin begierig, 
Ihre Bekanntschaft zu machen. — ... Sie müssen 
sich bis Sonntag gedulden. Neulich habe ich drei 
Stunden auf Sie gewartet und 19 Törtchen mit 
Schlagsahne gegessen. Hoffe aber in den nächsten 
Tagen das Bett verlassen zu können! Elfe.

letzte Rest von Sabetai'- Anhängern sind die erwähnten 
Konjo von Salonik. 

Räch Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

Alt-Aufsee, 20. Juli. Der Reichskanzler Fürst 
Hohenlohe begiebt sich heute nach Jschl, und wird 
vom Kaiser Franz Josef empfangen und an der Mit­
tagstafel theilnehmen. Abends kehrt der Reichskanzler 
hierher zurück.

Kattowitz (Schlesien). In der Anna-Grube ver­
unglückten drei Bergleute durch herabfallendes Gestein. 
Ein Bergmann war sofort todt, zwei schwer verletzt.

Brüx, 20. Juli. Angeblich wegen Schwemmsandes 
stürzten hier heute Nacht drei Häuser ein und ver­
schwanden spurlos in der Erde. Die Häuser waren 
rechtzeitig geräumt worden und ist, soweit bekannt, 
Niemand verunglückt.

Kirchliche Anzeigen.
Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 1H Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Prediger Schütze.

Nach dem Gottesdienst:
Beichte und Abendmahl. 

Vorm. 111 Uhr: Kindecgottesdienst. 
Nachm 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde. 

Vorm. 9i, Nachm. 41 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 

Jüngltngs-Verein: 3—4 Uhr.
Montag, Abends 8 Uhr:

Herr Preotger Lchmann, Riga. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolssdorf Ried, leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

In der Baptisten-Kapelle leitet am 
Montag Abends 8 Uhr Herr Prediger 
Lehmarm aus Riga die Erbauung.

Glbinaer Standesamt.
Vom 20. Juli 1895.

Geburten: Polizei-Bureau-Assistent 
Rudolf Singer 1 S. - Fleischer Carl 
@rapp i T. — Former Emil Emanuel 

1 T.
Eheschließungen: Arbeiter Heinr. 

Schädlich mit Maria Meier. — Former 
Friedrich Harwardt mit Anna Salemke.

Sterbefäüe: Schlosserlehrling
Friedrich Klang 16 I. — Altsitzer Joh. 
Friedr. Damm 82 I. — Fabrikarbeiter 
August Mater T. 55/u I- — Fabrik­
arbeiter Friedrich Koß S. I1/* I.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Meta Landgüter-Danzig 
mit Herrn Rudolf Schmidt - Legan 
bei Danzig. ,

Geboren: Herrn Lehrer Srmanowskl- 
Konitz 1 S. — Herrn Dr. Krauspe- 
Jnsterburg 1 S.

Gestorben: Frau Rentiere Carolme 
Kartzmarski, geb. Vassilge-Marienburg. 
— Kaufmann Herr Herm. L>chaefer- 
Memel. — Pfarrer Herr Hermann 
Schweitzer-Drengfurt.■
I

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 20. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Im Saale der

MZsr-LZsssMvs. I
Bliemchen kommt! |

<8t0e unb Gestalt der Mode erscheinen ließ, desto 

eifriger und umfangreicher wurde die Cultur der 
Georgine, und schon um die Wende des Jahrhunderts 
kannte» man Georginen jeder Farbe. Die Georgine 
war über Nacht eine den europäischen Gartenflor be­
herrschende Modeblume geworden, und so steif und 
nüchtern man heute diese Blume findet, so stand sie 
damals in der Gunst der ganzen vornehmen Welt. 
Aber die Zeiten ändern sich, und wir mit ihnen; denn 
heute führt^ die Georgine ein zwangsloses und un» 
genirtes Blüthenleben nur «och in den Gärten kleiner 
Leute, liebend gepflegt besonders von unsern Bauern, 
in deren Gärten sie neben großen Mohnblumen im 
Schatten von Hecken und Zäunen noch ein gern be­
sehener Sckmuck ist.

Der Wochenmarkt war heute gut beschickt und 
von Käufern zahlreich besucht. Die Mandel Eier 
kaufte man für 65 Pfg-, das Pfund Butter für 80 bis 
90 Pfg. — Der Obstmarkt, der mit großen Mengen 
von Blaubeeren (pro Liter 10 Pfg.) und Süß- und

Johannisbeeren, 
Himbeeren, S achteren, Erdbeeren und schon als 
als" Hühner "uszuweisen. ~ Geflügel,
anter AnÄm'.bi ^uben und Kücken, waren in 
werden Verkauf gestellt. — Alte Kartoffeln
daaeoen mehr auf den Markt gebracht,
als 50 ?em Alten Markte nicht weniger
rosa Kartoffeln gezählt. Die
^Kartoffel, von der nur 4 Fuhren da waren, 
kostete 1,80-2 Mk., die weiße 2,50 Mk. pro Scheffel.

Aus dem Getreidemarkt waren 10 Fuhren mit 
Wt aufgefahren; derselbe kostete 2,60—2,80 Mk. der 
Scheffel. — Auf dem Fischmarkt war der hohen Preise 
wegen nur mäßiger Verkehr. — Auf dem Gemüse- 
markt war Rettig sehr begehrt. — Von 4 Fuhren 
Zsu kostete der Zentner 2-2,20 Mk. Von 3 Fudern 
Rtchtstroh wurde das Schock für 16 Mk. verkauft. 
■3oa Haserstrch waren ebenfalls nur 3 Fuhren, und 
das Schock kostete 12 Mk.

Feuerbericht. Gestern Abend 9—10 Uhr brannte 
" der Königsbergerstraße 85 im Lagerkeller des au 

Grundstücks Spiritus. Das Feuer war indeß vor 
Ankunft der Feuerwehr bereits gelöscht. B *

Unfall. Gestern Mittag aerietb da«des Fudrd°tt«s R. mit einem "eigenen atelÄen 

« ben an gebrochenen Eiraßenbarnrn der H rrenstlatz" 
KettwLen"' mU 6UUr Mühe wiedkr herL Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): schwächer. 

Umsatz: 50 Tonnen.
inl. bochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm Sept.-Okt.....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

Vom Büchertisch.
Die Kieler Festtage haben im In- und Ausland 

die Kriegsmarine in den Vordergrund des Interesses 
gerückt. Es trifft sich darum glücklich, daß der soeben 
zur Ausgabe gelangende 14. Band der Jubiläums­
ausgabe vo« Brockhaus' Konverfatious-Lexikon 
in der Reihe seiner von „RüdeSheirn" bis „Soccus" 
reichenden Artikel eine große Anzahl solcher umfaßt, 
die dem Seewesen gewidmet sind. Ganz hervorragend 
sind z. B- Schiffe, Schiffahrtskanäle, Schnelldampfer, 
Segelsport, Schiffsgeschütze, Seetaktik, Seerecht, in 
denen Technik, Bolkswirrhschaft, Sport, Kriegswissen­
schaft u- s- w. von den ersten Fachmännern zur Be­
handlung kommen. U- a. sei auf die Erfahrungen aus 

I dem japanisch'chinesischen Kriege bezüglich der Schiffs- 
' aeschütze hingewiesen oder auf das Bild einer zu­

künftigen Seeschlacht u. s. w. — Heer und Marine 
des Zarenreichs, das in Kiel unter den fremden 
Krieasichiffen das bewunderungswürdigste Panzerschiff 
gestellt hatte, sind ganz ausführlich behandelt, Rußland 
selbst ist nach allen Seiten hin mit der im „Brockhaus" 
gewohnten Genauigkeit aus nahezu 128 Spalten dar- 
nesteüf kein Wort ist zu viel, aber auch keines zu 
wenlg 7 Seine geographische Gestaltung, die Ver- 
waltuna, die Finanzen, die vielbewegte Geschichte, die 
Eisenbahnen, die Sprache und reiche Literatur, 
sowie die bei uns noch fast unbekannte russische 
Kunst werden uns meisterhaft vorgeführt, unter­
stützt von nicht weniger "ffi 17 «-*■
3 wie immer .

enaster Beziehung dazu stehen die Artikel über 
Sibirien und die Sibirische Eisenbahn, die durch 3 
ganz neue kartographische Darstellungen tllustrirt sind. 
In gleicher Vollendung sind die andern geographischen 
Artikel gegeben, reich von vorzüglichen Karten be­
gleitet. Die Schweiz ist besonders ausführlich be­
handelt, wie es überhaupt ein Vorzug des .Brockhaus" 
ist, in allen Artikeln nicht nur Deutschland, sondern 
auch die Schweiz und Oesterreich-Ungarn als stamm­
verwandte Gebiete speciell zu berücksichtigen. Der 
naturwissenschaftliche und technische Theil ist auch in 
diesem Band reich durch bunte und schwarze Tafeln 
und Textabbildungen tllustrirt und auch auf den 
übrigen Gebieten des menschlichen Wissens prafennrt 
sich der 14. Band schon beim ersten Durchblättern 
mit ausgezeichneten Artikeln, die Anregung zu weiterm 
Studium geben. Jetzt, da nur noch zwei Bände 
des monumentalen Werkes fehlen, erkennen wir deut­
licher noch als bisher die Bedeutung der Jubiläums­
ausgabe des „Brockhaus". Mit der Pracht ihrer 
Ausstattung und dem Heere sorgfältigst ausgearbeiteter 
Artikel wird sie immer mehr „Die Zierde und der 
Stolz eines jeden deutschen Hauses-.,,

Ueber eine eigenthümliche irrdrsche Sekte 
schreibt Oberst Anton Tuma in seinem bei Zuck- 
schwerdt und Moschke, Leipzig, erschienenen Buche 
Griechenland, Makedonien und Süd-Albanien wie 
folgt: Die Jsraeltten sind in der Türkei durchweg 
Spaniolen, das heißt die in der Mitte des 16. Jahr­
hunderts eingewanderten spanischen Juden. Sie 
sprechen auch noch immer unter einander ein ver­
kümmertes Spanisch. Sie sind fast durchweg Handels­
leute und Geldverleiher. Eine eigene Sekte von 
Jsraeliten lebt in Salonik, welche Konsul von Hahn 
in seiner „Reise durch die Gebiete des Drin und 
Wardar- näher beschreibt. Diese Sekte heißt DeunmS 
oder Mamini, und sie scheint blos in Salonik zu 
existiren. Sie bekennen sich äußerlich zum Islam, im 
Geheimen aber zum Judenthum. Sie halten sich 
möglichst abgeschlossen und besuchen die Moscheen nur 
so wett als nöthig, um den äußeren Anschein zu 
wahren; in dieser Absicht unternimmt wohl auch hier 
und da ein Deunmö eine Pilgerfahrt nach Mekka. 
Sie verhetrathen sich weder mit Türken, noch mit 
rechtgläubigen Juden. Man weiß nichts über ihre 
Glaubenslehre, doch konsultiren sie in streitigen Fällen 
über Reltgions- und Rechtsfragen die Rabbiner ihres 
Vertrauens. Man schätzte um das Jahr 1860 wre 
Sekte auf 3000 Seelen. Die Deunmss zerfallen 
wieder in zwei Sekten, die Konjo und die Kovafero, 
diese verabscheuen einander in solchem Grade, ap 
namentlich kein Kovajero mit einem KoM M - 
selben Hause wohnen oder an demselben Tsich 11 
würde. Die Kovajeros sind meist Kaufleu 
Schristgelehrte; fast alle öffentlichen Schrerber und 
Bureaubeamten von Salonik gehören z 1 
Sekte. Sie bewohnen ein eigenes Stadt­
viertel bei der Porta Ruova. Die Konio 
sind arme Handwerker, Tagelöhner ui f
träger und leben in den höheren östlichen Stadtvierteltt 
zerstreut. Der Stifter der Deunmö-Sekte ist ein ge­
lehrter Rabbiner Namens Sabewi Sevi, der: urri baß 
c*ahr 1667 in Adrianopel als Prediger einer neuen 
jüdischen Lehre auftrat, hierauf nach Damaskus über- 
siedelte. Als er schon in Det^tebhXL0Wpf?inf pinPn 
des osmantschen Reiches als angebliche^M^stas einen 
großen Anhang gewonnen hatte, wurde er verhaftet, 
nach Konstantinopel gesührt und Vom ®tD60^tr uber 
sein Mefsiasthum befragt. Um fein Leben zu rettem 
trat Sabetai Sevi zum Islam über, und bald darnach 

\ wurden auch fast alle seine Anhänger außer ch
Mohamedaner. Mit der Zeit kehrten fedoch viele zum 

l Judenthum zurück und begaben sich unter falschen 
I Namen nach Palästina, um dort Bnße zu thun. Der

Börse: Fest. CourS vom
31/» pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Weflpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Uilgarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb -Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Bvric.
Cours vom  
Weizen Juli

September  
Roggen Juli.............................................

September  
Tendenz: besser.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli  

Oktober
Spiritus September 

Kr»egs-Chromk.
»rfpna ^^lben Tage, an dem in Berlin die amtliche 
bon K ben l'pöter die Kapitulation
von Sedan abschlietzenden) General Wimpffen über- 
geben worden war, also am 19. Juli, früh gegen 
b Ub-. begann d-r Krieg thatsächlich: In Saarbrücken 
erschallten Alarmsignale. Ein Regiment französischer 

d'Afrique hatte die Grenze unweit des 
Wirthshauses „an der goldenen Brsme", an der von 
Ardach «ach Saarbrücken führenden Chauffee über- 
Mlritten und ruckte nun unter Voraussendung von 
Planklern auf Saarbrucken vor. dem ° p^n

®renSe belcgenen Zollhause 
^ssen die Franzosen zwei Zollwächter aus d?m Bette 
und schleppten sie, ohne ihnen Zeit zum Ankleiden iu 

btons h,?78 m 3nfm,letle«9lment8 unb 3 Eiln, 
oconß des 7. Ulanenregiments bestand, zur Unter­
stützung der an der Grenze stehenden Vorposten aus 
Kaum waren die Chasseurs der Preußen ansichtta 
geworden, so ritten sie mit Gebrüll auf die preußischen 
Jtetter los. Mit lautem Gelächter antworteten ^die 
Preußen die Eskadron des Rittmeisters v. Luck und 
ein Theil der Eskadron des Premierlteutenants Müller 
formtrten sich zur Attacke und sprengten mit eingelegt 
Nichk? ÄnL^.D"-- "°hm denL 

chi an, sondern wendete sofort, einioe Schüste Ä2* d'n sr°nzSsi,chen ißläntle^auf 

° enWLe Ä, "bgegeben: ein ißfetb würbe auf 
vreutztscher Seite verwundet. Die preußischen Ulanen 
verfolgten den an Zahl weit stärkeren Feind noch eine 
ÖÄ4» in8 ltl"hllt6e Gebiet hinein. - In ben 
Äfa «f« Sufammenftog M
q ei ^over Sieg der Franzosen mikgetheilt.

Kunst «ndWiffenschaft.
Bezüglich der vom Ministerium der neistlichp» 

Angelegenheiten zu vergebenden »]}£S1C' 
Stipendien, auf welche unlänast eininp 
aufmerksam machten ist hprlrhHr,e. s e n!9e Zeitungen 
diese ©if^nbi 
0« böbnen ^ule/böflubXk&& 

berpflichten müssen, bei Vermeituna 
der Ruckzahlung des bezogenen Betrages nach been­
detem akademischen Studium die Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen abfuleße^unb na» 
V^endung des Seminar- und Probejahres und nÄ 
ung'^der Könwttck^^u »/eit nach näherer Bestimn^ 
fünf 7^lglichen Unterrichtsdehörden wen gstens 

°n einer Preußen 

bet Siipend pn zu sein. Die Höhe
SfubUenbe als Jie rtoer^n nur an
Akademie zu^ iönf??e?i “«“»«fitfiten und der 
sind dem Ministeriun!'^ Bewerbungsgesuche 
Unlversitäls-Curatoren bezw Ä ^Ermittelung der 
einzureichen. De^to- bes Akademie - Curators
GesangesÄ"de?kgb H^chul!' füÄ r? ^^matischen 

Recensent der »Boss. Zm « "nd ' langlähriger 
auf Philosophischem. n?usikalischem ^^ I?^^fN^Uer 
biet, ist gestern Abend 6 Uhr7n Rertt^'schem Ge- 
Gustav Engel ist am 29. Oktober 1823 "u Kön^^' 
geboren, verlebte fedoch seine Jugend L«? 
NackÄ?'l^° Ct ?a;8 llädttsche Gymnasium ^uchtt 
1Ä ^bsolvtrung seines Abiturientenexamens Aru 

besuchte er die Universität Berlin studirtp 
grauen°Kws?^°?^ Um P^losophie. Nachdem er am 
er K k^bejahr beendet hatte, wandle

ckor ein, wo er äu und trat in den kgl.Dom- 
Krast war. Sein N.tt besonders geschätzte
breitete sich gQn, b ? 8 ^A^r des Gesanges ver-
wie Therese Maltet * a, ^ch l-ervorragende Größen, 
Schule hervoLLn '^us ^., die aus seiner 

meh?'^wted!r^n^japamschen Studenten sind nuu- 
Treunden mft 'Zcrlin eingetroffen und von ihren 
kommen) berzltcheu „Konbonwa" (Will-
-Artgatos- (oanf \ worden. Ein ebenso herzliches 
welche thrersei?s Antwort der Japaner,
ttvijchen^del?2? lernerhin 'estr^gutts^Einv^rnebmen lct|lcn tunnC1 sceueroings fouen nun roteoet
SÄ'S«» Ä Äe.buÄ.1”,®y f-1". d-rn Ferniprechbe-kehr

lf‘ -u ersehen. b«6 Tänze,

rc. auS verschiede«?» Jahrhunderten vorgeführt werden 
sollen, um die Kulturentwickelung Japans bis zur 
heutigen Zeit zu veranschaulichen.

Pretzstimmen.
Das sozialdemokratische Wochenblatt „Der Sozial- 

demokrat" veröffentlicht wieder einen, wie es sagt, 
ihm „zugewehten" Erlaß des Landraths des Kreises 
Nimptsch vom 10. Oktober 1893. Darin werden, 
nachdem das Oberverwsltungsgericht damals die Ver­
fügung des Berliner Polizeipräsidiums betreffend das 
Verbot von Hauptmanns Drama „Die Weber" auf­
gehoben hatte, die Amtsvorstände angewiesen, etwaige 
Anträge auf Ertheilung der polizeilichen Genehmigung 
zur öffentlichen Aufführung des genannten Schauspiels 
abzulehnen, „selbstverständlich ohne den betreffenden 
Bescheid seiner Fassung nach als auf höhere Weisung 
herrührend kenntlich zu machen."

Soziales.
Der Maurerstreik in Flensburg hat zu Aus­

schreitungen geführt. Deswegen hat die Polizeiver- 
toallung durch Maueranschlag eine Verordnung er­
lassen, nach welcher unter Androhung harter Strafen 
jegliche Zusammenrottung streng verboten wird. Fast 
täglich finden Verhaftungen Streikender statt, die den 
Zuzug Fremder rücksichtslos fernzuhalten suchen.

Stein- und Braunkohlen-Bergbau. Im 1. 
Vierteljahr 1895 wurden in Preußen 17824681 
Tonnen Steinkohlen und 5016327 Tonnen Braun­
kohlen gefördert; in den Steinkohlenwerken waren 
270357, in den Braunkohlenwerken 29714 Arbeiter 
beschäftigt. 

Coloniales.
In Deutsch-Ostafrika soll man Kohle gefunden 

haben, was weit wichtiger wäre, als die Goldfunde 
tu Ujatnbata. ^Die der geologischen Landesanstalt zur 
Untersuchung übermittelten Proben wurden angeblich 
als „ganz hervorragend" befunden. Es wird sich da­
her demnächst ein vom Oberberghauptmann empfohlener 
Gwloge nach Deutsch-Ostafrika begeben, um zu unter­
suchen, ob es sich um angeschwemmte Kohle oder um 
abbaufähige Lager handelt. Die Stelle, an der man 
auf bte Kohlenfunde gestoßen ist, wird aus begreiflichen 
Gründen noch geheim gehalten.

Vermischtes.
Berlin. Gestern Abend war in der Stadt das 

Gerücht verbreitet, der Thurm der im Bau befindlichen 
Kirche am Winterfeldplatz sei eingestürzt. Das Gerücht 
bewahrheitete sich nicht; es handelte sich nur um den 
Einsturz eines 15 Meter hohen Gerüstes, welches 
gegen 6| Uhr Abends herabstürzte und mehrere Fenster­
scheiben der Nachbarhäuser und der Kirche zertrümmerte, 
sonstigen Schaden aber nicht anrichtete. Die beim 
Bau beschäftigten Arbeiter hatten kurz vorher die 
Baustelle verlassen. Tausende von Menschen umstanden 
die Kirche.

Das eiserne Kreuz. Vor 25 Jahren wurde 
das am 10. März 1813 gestiftete und nach Beendig­
ung der Freiheitskriege nicht weiter verliehene Eiserne 
Kreuz als Kriegsorden für den bevorstehenden Feldzug 
üellen Frankreich wieder eingeführt. Nach der Ordens- 
Uste für 1877 wurden im Kriege 1870/71 verliehen: 
8 Großkreuze, 1291 Eiserne Kreuze 1. Klasse am 
schwarzen und 13 am weißen Bande, 41,702 Eiserne 
Jmuje 2. Klasse am schwarzen und 4084 am weißen 
Bande; mit den bis dahin Verstorbenen dürfte die 
Zahl der erfolgten Verleihungen sich auf 54—55,000 
Laufen haben. Die Zahl der noch lebenden Ritter 
h ft® Kreuzes wird auf 18-20,000 geschätzt, 
195 Unh Quartierltste sind für 1895 noch

9 ö9im X nl” 1. Klasse aufgeführt,
aeoenh Yp^h™^9 flin9 tn Köln und Um­
hegend ein Gewitter mit wolkenbruckartlaem Reaen 
«'7-r. Bei Poll (Kreis Dürcn) wurden durch BUtz- 
fchlag verschiedene Personen verletzt, eine Frau wurde 
getödtet.

Eine tüchtige Radlerin. Fanny Zöpf. Moos­
burg, die in ihr achtzehntes Lebensjahr hinein geradelt 
ist, heißt die Heldin der jüngsten Damenwettfahren auf 
der Radrennbahn. Sie hat in der Zeit von drei 
Wochen an vier Rennplätzen nicht weniger als 6 erste, 
6 zweite, 4 dritte und 2 Führungspreise erzielt. In 
einem Match in Nürnberg über 10000 Meter gegen 
O"o Thilo unterlag Fanny Zöpf (1000 Meter vor) 
p.u.c. mit 0:14, und dies hauptsächlich, da ein sehr 
steifer Gegenwind sich in dem bauschigen Gewände der 
mennerin verfing und so nicht wenig hinderlich wurde, 
m Eigenschaft des Aluminiums.
Bet der Schwierigkeit, die das Löthen von Alluminium 
m ?rS.noc^ bietet, wird natürlch jeder Versuch, der 
Aussicht auf Erfolg hat, diese Schwierigkeit zu be- 
sert.gen, mit besonderem Interesse beachtet. Bei einem 
kürzlich nach dieser Richtung hin gemachten Versuch 
hat man gesunden, daß zwei Alluminiumplatten, genau 
eben geschliffen, auf einander gepreßt und in diesem 
Zustand ca. 8 Stunden einer Hitze von 330 Grad 
ausgesetzt, sich nachher nicht mehr trennen lassen und 
gewissermaßen wie zusammengcschweißt erscheinen. 
Selbst die Anwendung von Hammer und Meißel 
bewirkte nur, daß aus der anderen Platte Stücke mit 
herausgerissen wurden, aber eine Lösung der Fuge 
war nicht zu ermöglichen. Bet der immer mehr in 
Ausnahme kommenden Verwendung des Alluminiums 
zu Schiffsbauten wird in Marinekretsen dieser 
Neuerung große Bedeutung beigelegt, denn alle bis­
herigen Versuche, seetüchtige Allumintumboote zu bauen, 
wurden dadurch vereitelt, daß die Fugen dem Einfluß 
des Seewaffers nicht standholten konnten. Diesem 
Uebelstande dürste nunmehr durch das oben erwähnte 
-Zerfahren abgeholfen werden.

Der große amerikanische Erfinder Edifon ist, 
Inguschen Blättern zufolge, auch ein großer Raucher. 
Zst er tief in Nachdenken versunken, so raucht er wohl 

Z^arren den Tag. Ist er weniger thätig. 
Q * doch zehne. Edison raucht stets starkes 
Surr t , faßt seine Leidenschaft habe, so weit er 

seiner Gesundheit noch niemals geschadet. Auch 
sein Vater und sein Großvater waren starke Raucher. 
Tennoch erreichte der Letztere ein Alter von 103 
Zähren. Der Großvater rauchte nicht nur, sondern 
er kaute auch Tabak.

Fernsprecher in der Türkei. Alle Bestrebungen, 
der Türkei den Fernsprechverkehr einzusühren, sind 

bisher an bcm hartnäckigen Widerstände der Pforte 
gelcheitcrt. Man befürchtete nämlich in maßgebenden 
Kreisen, daß der Fernsprecher politischen Verschwörungen 
^orschub leisten könne. Neuerdings sollen nun wieder 

in der Türkei die Wege zu ebnen. Während man 
javanisckes ö'«; r- * lv, Äderen Ländern mit kleinen Stadtnetzen an- 
orfenen 9Brn^rnmm ? s e alsdann mit einander verbindet, um schließ- 

m | ltch bei der weiteren Entwickelung internationale Linien 
- 1 errichten, will man in der Türkei jetzt die um-
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. Bernh. Janzen,
J. Staesz jun., Wasserstraße 44, 

Königsbergerstr. 49/50,
Rudolph Sausse, 
Rad. Fopp JVachf., 
G« Götz.
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LOTTERIE
der Nord-Ostdeutschen Gewerbe-Ausstellung 

in Königsberg i. Pr.
unter dem Protectorat

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preussen.

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein.
Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers.

Königl., Grossherzogl., Herzogl., Flirstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 

Veremsfaimen, Banner, 
gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 

grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.
' Fahnen und Flaggen "WVG

von echtem Marine-Schiffsflaggentuch.
Vereins-Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 

Theater-Decorationen.
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco.

Stellung. Existenz. I 
i ProspeoProbebrief 
-j Gratis franco.
I ® Jv Prospcct.

Brieflicher prämiierter 
Unterricht, 

Buchführung

Weingrandforst.
Dienstag, den 23. d. Mts., 

Nachmittags 4 Uhr:

Großcs Niiiiersrst.
Concert (Blasmusik) 

der ganzen Stadtkapelle. 
Geschenke für Kinder (Kappen, 

Lampions rc.).

Kinderball, Verwiirfclungcn rc.
Abends: Feuerwerk.

Effectvolle und brillante Beleuchtung der 
MT Fontaine. -Mtz

Entree 30 Pf. a Person, Kinder 1O Pf. 
J. Witting.

n v v
„ n v

oder Tauschanweisungen in 
oder „
oder „

Zacherlin
wirkt staunenswerth! Es tödtet - wie kein 
zweites Mittel — jederlei Jnsecten und wird darum auch in der 
ganzen Welt als einzig in seiner Art gerühmt und gesucht. Seine 
Merkmale sind:

In Elbing

Kllufnlliuuislhkr Verein.
Die Bibliothek des Vereins ist nach 

beendigter Revision in das Neben­
gebäude der Altstädtisch. Mädchen­
schule verlegt. Eingang: Born Elbing 
aus, sowie durch die Dienerstraste.

Die Ausgabe der Bücher erfolgt von 
jetzt ab: Dienstags Nachmittag von 
4*/,—6 Uhr.

Durch bedeutende Neubeschast 
fuugen und gründlichsteRenovirung 
wird die jetzige Bibliothek berechtigten 

Ansprüchen voll genügen; UM mög­
lichst größte Schonung der 
Bücher bitten wir dringend 
unsere Mitglieder.

Erste Bücher-AuSgabe:

Dienstag, den 23. Juli,
wie oben: 4'/,—6 Uhr Nachm.
Der neue einheitliche Catalog 

wird in dem Bibliotheklokal für 
20 Pfg. abgegeben.

Der Vorstand.

KkKstnntmchullg 
betreffend 

die Anmeldung unfallverstcherungs- 
pflichtiger 

Hochsee-Fischerei-Dampferbetriebe 
vom 20. Juni 1895.

Durch Beschluß des Bundesraths 
vom 14. Juni 1895 sind die zur Be­
satzung deutscher Hochsee-Fischereidampfer 
gehörenden Seeleute vom 1. Juli 1895 
ab für versicheruugspflichtig nach Maß­
gabe des See-Unfallversicherungs-Gesetzes 
vom 13. Juli 1887 (Reichs-Gesetzblatt 
S. 329) erklärt worden.

Nach § 21 des genannten Gesetzes 
sind die Eigenthümer der in das Schiffs­
register nicht eingetragenen Hochsee- 
Fischerei-Dampfer verpflichtet, den für 
die letzteren ausgefertigten Meßbrief der 
Ortspolizeibehörde des Heimathshafens 
binnen einer von dem Reichs - Ver- 
sicherungs-Amt zu bestimmenden Frist 
einzureichen.

Diese Frist wird hiermit auf die 
Zeit bis zum 1. August 1895 ein­
schließlich festgesetzt.

Das Reichs-BerstchernnB-Amt.
gez. Dr, Boediker.

ZWilgsmsteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Tolkemit 
Band I, Blatt 321, auf den Namen des 
Ackerbürgers Franz Eichholz ein­
getragene, in Tolkemit, Kirchenstraße 
Nr. 174, belegene Grundstück Tolkemit 
Nr. 17
am 586. September 1895, 

Vorm. 10 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, versteigert 
werden.

Das Grundstück ist mit 104 Mark 
4 Pf. Reinertrag und einer Fläche von 
18,4811 Hektar zur Grundsteuer, mit 
156 Mark Nutzungswerth zur Gebäude­
steuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abschrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abschätzungen 
und andere das Grundstück betreffende 
Nachweisungen, sowie besondere Kauf- 
bedingunben können in der Gerichts- 
schreiberer, Zimmer Nr. 11, eingesehen 
werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags wird
am 28. September 1895, 

Vorm. 11 Uhr,
an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

as Wotheken-öNik-GeMt
von John Philipp, Danzig,

beleiht städtische Grundstücke bei schleunigster Genehmigung der Anträge. Der 
Zinssatz beträgt:

3 VI», zuzüglich Amortisationsquote, eventuell werden auch Capitalien 
auf 10 bis 15 Jahre feststehend hergegeben.

Zu weiteren Auskünften ist der Vertreter

Serr Paul Dolle in Abius, Merjlraße 40,
gerne bereit.

Beste u. vtlligste Bezugsquelle fiirgmntirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes stehebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern perPfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M.«.1 M. 25 Pfg.; 
Feine prima Halbdannen IM. 60 Pfg. 
u. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett­
federn 8 M., 3 M. 50 Pfg. nnd 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdannen 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindesten» 75 M. 5°/0 Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligst zurückgenommen!
Pechen & Co. in Herford t. Wests.

Brautschleier,
Myrthen-, Silber- u. Goldkränze.

Den Rest sämmtlicher garuirter und 
ungarnirter ftA" Hüte verkaufe 
zu sehr billigen Preisen.
B* Reamann, Fischerstr. 41.

Schwanen-Gänsefedern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Keetz (Oderbruch).

Düngemittel 
aller Art, sowie auch Palmkernmehl 
offerirt billigst unter Gehaltsgarantie 
Carl Tiede, Danzig, Hopfengasse 91.

Ein neu ausgebauter

TLadenZ 
grolle Schaufenster, ein 

G-schässkeller, 
zu jedem Geschäft geeignet, beste 
Lage Elbings, per sofort oder spater 
zu vermiethen.

S. Braun, Alter Markt 38. 

Umbau d. Cisenbahnbrücke 
über den Elbingflnß. 

ZjWmergeskllknv.Arllelttr 
finden Beschäftigung. Meldungen in 
meinem Comptoir oder später auf der 
Baustelle Neustädter Fähre.

Joh. Müller,
______ Zimmermeister.

ZMzierWt nach Uarienbnrg.
Jnterimsbillets sind Montag Abend 

an der Kasse zu lösen.________________

Eldinger Handwerkcrbank 
Eing. Genossenschaft mit unb. Haftpflicht. 

Generalversammlung 
Montag, den 29. Juli 1895, 

8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger-Ressource.

Tagesordnung:
1) Geschäftsbericht für's II. Quartal d.J.
2) Geschäftliche Mittheilungen.
3) Bericht über den 32. Verbandstag.

Der Aufsichtsrath.
_____ L. Monath, Vorsitzender.______  

Nur drei Abende!
Vorläufige Anzeige.

Saal der Burger-Bessouree. 
Mittwoch, den 24. Juli:

1. Humoristischer Abend
der

Ä Neumann-Bliemchen’s

Leipziger Sänger 
Neumann-Bliemchen (Begründer 
der ersten Leipziger Sänger), 
Wilh. Wolfs, Horväth, Gipner, 
Lemke, Feldowund Ledermann.

Meine Specialmarke

Gesundheits-Apfelwein 
ist ein anerkannt vorzügliches Blut­
reinigungsmittel und wird deshalb 
ärztlicherseits vielfach zu Kurzwecken 

empfohlen.
Man wende sich an die Haupt- 

Niederlage von Herrn

Bernh. Janzen,
Miihlendamm 10.

Erste Westpr. Obst- u. Schaum- 
wein-Kellerei G. Leistikow, 

I Neuhof.

heilen Blasen und Harnröhren- 
leiden ohne Einspritzung schmerzl. 
in wenigen Tagen. Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 
Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 
Eaths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth.

Selbstverschuldete Schwäche
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechts»rankh. heilt sicher n. 25jähr. 
praft. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27 I. Astsspärts brieflich,

EB83 Eechn., Ccrroepond., Konterarb. ■
Stenographie. JK 

G Schnell • Schön- \P. ©

«r»tia Sicherer
Proepect »feigcarantiert 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut

Otto Siede — Elbing. |

Waldhelmer
File- und Schuhwaarenfabrilt 

Robert Gärditz, Waldheim i. 8.
empfiehlt

Cord-Stoffpantoneln mit _.itb ohne 
Sp-ltledersohle, genäht, für Damen 

Dtzd. Jk «.00-6.00 
dgl. genag. für Dam., , 6.00—7.00

, gestift. für . . , 6.00-6.00
„ genüg, für Hm. , , 6.50—7.60
„ aestist. für „ , , 6.00—7.00

Cord- u. Plüschpantoffeln m. Dache, 
ledcrsvhle, gestift., Dyd. 10.50-12 

Cord- n. Plüschschuhe, gestift.
Dtzd. Jk 18.50—16 

Cord- und Tuchschuhe, gepinnt 
(genagelt), Filz-, oder FrieSfutter, für 
Damen Dtzd. 8.50—15

Leder-Ohrenschuhe^Kdl,^ 

bo. Absatz, für Kinder , , 21.00
bo. für Mädchen . . 28.00

WUdrosslcder-Schnür-, Zug- und 
Knöpfschuhe mit oder ohne Lackblatt 
«der Lackspitzcn, mit oder ohne Ledcrfutter 

für Damen D^>. -* 87—60
für Mädchen , , 88—42
für Kinder , , 24—86

Wildrossleder-Zugstlefel mit ob. ohne 
Lackblatt ob. Lackspitzen Dtzd. Jk 48—60

Filzschuhe und -Stiefel mit «der ohn« 
Ledersohle für Damen Dtzd. jfk 2—66 

Probe-Paare gegen Nachnahme.

1

Rosen

Sonntag, 28.

Km-KiMaft mT 
täglich frisch gepresst, empfiehlt 

Beruh. Janzen, 
Elbinger Fruchtsaft-Fabrik.

Cigarren -Reisender o. Agent
w. f. e. Ia Hamburg. Firma g. hoh. 
Vergüt, ges. Bew. u. L. 7371 an Heinr. 
Eisler, Hamburg.

Ein freund!, möblirtes 
Zimmer zu vermiethen 

Spieringstraße 9, I.

Fahrplan für Dampfer „Anna6* 
zwischen Elbing — Kahlberg/ 

yiST Die Abfahrten finden nicht 
mehr von der Leegen Brücke, sondern 
von der „Scharfen Ecke" statt. "TB8

Von Von
Avfayrr Elbing Kahlberg

Jeden Sonntag Vm.WsU. Vm.w'/M.
— 8V4„ „ IOV2,,
— „ 9V, „ » 12 „
— Nm. l3/4 „
— 2 Ab. 7 „
— „ 21'2 „ „ 7V. „

Jeden Montag Vm. 8V4 „ BM.10V2,,
— Nm. l3/4 „ Ab. 73A„

Dienstag Vm. 8V» „ VM.IOV2 „
— Nm. l3/4 „ Ab. 73/4„

Mittwoch — Mg. 5V2 „
— Nm. l3/4 „ Ab. 75/4„

Donnerstag Vm. 8V4 „ VM.IOV2 „
tt — Nm. 13A „ Ab. 73/4„

Freitag Vm. 8V4 „ VM.IOV2 „
— Nm. 13A „ Ab. 73A„

Sonnabend — Mg.S-/-„
—- Nm. P/4 „ Nm. 4 „
— Ab. 6V2,, Ab. 8V2,,

Fahrpreis nach Kahlberg
für Erwachsene hin und zurück M. 0,75 

einfache Fahrt „ 0,40 
für Kinder hin und zurück „ 0,40 

einfache Fahrt „ 0,25 
Dutzendbillets, nur an Wochentagen 

gültig, kosten M 3,00.
Haffküstenfahrt.

Abfahrt
Von 

Elbing
Von

Cadinen
Jeden Sonntag Vm. 7V2 U. Vm.11 U-

— Nm. 2V< „ Ab. 8 „
— „ 2V.„ „ 8 „

Montag „ 2 „ „ 8 „
Dienstag Vm.10 „ —
Mittwoch — Mg. 63/4 „

— Nm. 2 „ Ab. 8 „

tt Donnerstag Vm. 8V2 „ „ 8V-„
Freitag „ 10 —-
Sonnabend Mg. 63/i„

— Nm. 2 „ Ab. 8 „
Abfahrt von der „Scharfen Ecke".

Nach Frauenburg 
fährt Dampfer „Kronprinz66 jeden 
Donnerstag Morgens 8'/, Uhr, von 
Frauenburg Abds. 71/* Uhr.

Fahrpreis nach Frauenburg hin und 
zurück M. 1,20, Kinder M. 0,75.

Räch Schillingsbrücke 
fahren Dampfer jeden Sonntag von 
Nachm. 3 Uhr an nach Bedarf.

A. Zedler.

Nach Tiegenhof«. Danzig 
fahren Dampfer 

jeden Montag 5 Uhr Morgens» 
„ Mittwoch!
„ Freitag p /»» »

Abfahrt Speicherinsel, Am Wasser 26. 
Güteranmeldungen nimmt entgegen 

A. Zedler«

Fahrplan
für

Sonntag kosten Tagesbillets 80"'-

Elbing—Kahlberg.
Von Von

Tag Elbing Kahlberg

Sonntag 21. Juli Vm. 8 Uhr Vm.lOV^U.
Sonntag2L — Bm.9 „ Ab. r/* ,r
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Der

Papier,

vierte Stand.
Von Hieronymus Lorm.

Maral,«L u ™ Nachdruck verboten. 

Aboren und starb 1830 ' nHn* t !?79 tn Frankreich 
ärislnb. Ex hinterließ «ia«? ^chZkg Jahre alt, in 
Papier, auf welches er M weiter als ein Blatt 
Mit der Ueberickrikt . e n,^utäe§ curriculum vitae 
Stande gehörte ich an?^^^aet hatte: „Welchem 
«ä®ei"n ^«'senbT ? <°UJ bem B-sttzihum- feinet 

ältesten Geschlechtern ®tc ^olze, zu den
war im Bermöaen Landes zählende Familie 
öehn Jahren verliebte ^rabgekommen. Mit neun« 
l-höne Tochter eines ^Marquis in die wunder- 
^cht so hoch ch Ran5>pb?^Zb^^en Edelmannes, der 
besaß- Als der juna9e aber große Reichthümer 
Absicht kundgab, das 3®nn JSnen Angehörigen die 
5*.urbe lhm gesagt daß 5«°^ ^dchen zu hetrathen, 
stimmt sei. sondern l.'ir k ^orene nicht für ihn be- 
Maioratsherrn, welcher älteren Bruder, den 
stände des alten Hau?°« ®eIbe dem Besitz-
n Der Marquis sah ^shelsen müsse.
öe^itnp^ffe Abmachung an^ukä^^? Unmöglichkeit ein, 
^rzweiflung das Schloß ?! bfen. Er verließ in 
6t Blute Christi, bet öLn neI Ahnen und schwur 
er °Ie Schwelle niemol®°“ic^ Setllgen”i)a6 

. ^ine Zuflucht war die Kired-^^^schreiten werde, 
b^' Mlinch zu werden, und hatte 'n bereitete sich 
»trüber Ctzlestin" erhalten und den Namen 
der Marquis von B. zu sein s?h» ?r,ut<^ aufgehört, 
E,s ^n empfangen und in das ? bte letzten 
die ^ön^^e9b«Ot1debn Ö°\ 1789 bte Klöster^gestürmt', 

gewissermaßen veMwand^^ ™ geistliche Stand 
schon zwei Stände verloren. 9ÖZnnn batte also 

'In 8°r,komme? Lk' Me Led? SMefttn-

Srt? s'jä 

eraotb. «°»-n als Schreiber bd einem Adv-caien 

Mit diesem sm-k
der Rue Jean - J^?^ batte ein Specereihändler 
Mann sah zufällia Ä thun. Der gute
nach seinen Begr ff b ' Zone Handschrift, welche ihm 
Bildung zu fL fLnid)t nur der höchste Grad von

8 1 ln schien, den ein Mensch erwerben 

könne, sondern welche er auch für sein Geschäft sehr 
nützlich hätte verwenden können. Er erkundigte sich 
nach dem ausgezeichneten Schreiber und bewog ihn, in 
das Comptoir zu treten, welches der ausgedehnte 
Specereihandel nothwendig gemacht hatte.

Der ehrsame Epicier hatte mehrere noch uner- 
wachsene Kinder, unter diesen eine Tochter, das älteste 
seiner Kinder und beim Eintritt des neuen Buchhalters 
schon zwanzig Jahre alt. Man sprach weit und breit 
von ihrer Bosheit, welche wohl eine Folge der unglück­
lichen Beschaffenheit ihres Körpers sein mochte. Denn 
sie war bucklig, erschien dadurch nicht größer als ihre 
achtjährige Schwester und hatte bei einem Streite, in 
welchem ihre Geschwister sie zu Boden geworfen, ein 
Auge verloren, an dessen Stelle nun eine schwarze 
Binde sich befand. Dieses ebenso häßliche als unglück­
liche Geschöpf verliebte sich zum Sterben in den neuen 
Buchhalter ihres Vaters, der zwei, drei Jahre darüber 
hingehen ließ, bevor er den Seufzern der Tochter sein 
Ohr lieh. Inzwischen hatten sich die Zeiten ver­
ändert, aus jenem ehemaligen Citoyen war, wenn er 
Geld hatte, ein Bourgeois geworden. Ein solcher in 
Gestalt eines Hausbesitzers und Chefs eines ausge­
dehnten Specereigrschäftes zu werden, bot der Epicier 
seinem Buchhalter an, natürlich um den Preis, daß 
der Letztere die älteste Tochter zum Altar führe.

Einen Augenblick lang fühlte sich der gewesene 
Adelige und der gewesene Priester dem Bürgerstande 
ungehörig, so lange er sich nämlich vorznstellen ver­
mochte, daß er auf die Vorschläge des Vaters einginge. 
Es war jedoch eben nur ein Augenblick, daß die 
Möglichkeit, sich als Bourgeois, als Bürger von Paris 
zu fühlen, bei ihm anhielt. Vor der ihm zugedachten 
Braut die Flucht ergreifend, gab er seine Stellung 
auf, und damit hatte er, nach Verlust von zwei Stän­
den, auch den dritten Stand aufgegeben. Er mußte 
in Folge seiner Armuth und Unverwendbarkeit, nach 
vielen vergeblichen Versuchen, innerhalb des dritten 
Standes sein Auskommen zu finden, Tagelöhner, Ar­
beiter werden und sich somit dem vierten Stande an» 
reihen

Dazu reichten jedoch seine körperlichen Kräfte nicht 
lange aus; er arbeitete ungeachtet dessen wohl fort, so 
lange er Arbeit bekam, aber mit dem restgnirten Be­
wußtsein, sich langsam in den Tod hineinzuarbeiten. 
Damals kamen in Frankreich die sozialistischen Ideen 
von Saint-Simon und seinen modernen Nachahmern und 
Nachbetern in Aufnahme, uno der ehemalige adelige Priester 
und Bürger fand oft Anlaß, als Arbeiter über das 
SSeJen und die Zukunft des vierten Standes nachzu- 
denken, dem er jetzt angehörte. Zu seiner Ueberrasch- 
ung suchte ihn, um den sich Niemand in der Welt 
mehr bekümmerte, denn sein einziger Bruder, der 

Majoratsherr, war, bevor er noch geheirathet hatte, 
auf der Guillotine gestorben und das schöne Mädchen 
noch früher, aus Kränkung über den Verlust des 
Geliebten — zu seiner Ueberraschung suchte ihn ein 
Fremder auf, der ihn aufforderte, ihm über den 
Canal zu folgen, um in England Beschäftigung zu 
finden, und zwar, was für den Unglücklichen einigen 
Reiz hatte, im katholischen Irland. Auf die Frage, 
was den Fremden zu so großmüthigem Anerbieten 
veranlasse, antwortete dieser, er gehe stets auf das 
Einfängen „herrenloser Hunde" aus. Darunter ver­
stand er die verlorenen Existenzen, die nicht mehr 
wußten, was sie mit sich anfangen sollten.

Der Unbekannte war Dick Sparks, der einige 
Jahre später, 1829, in Dublin wegen eines Ver­
brechens gehenkt wurde, das eigentlich gar keines war 
und wenigstens in den Gesetzbüchern des Continenis 
einer so entsetzlichen Buße nicht unterworfen ist. Er 
stahl in finsteren Nächten auf den Kirchhöfen der 
Dörfer die Leichen von armen Teufeln, welche auf 
Gemeindekosten begraben waren, um die sich im 
Leben wie im Tode niemals Jemand gekümmert hatte 
und zu deren Gräbern keine Blutsverwandten wallten, 
um zu beten oder zu weinen. Die Leichen verkaufte 
er den medizinischen Instituten, den Professoren und 
Studenten, denn im bigotten England war es damals 
noch nicht gestattet, zum Zwecke der Wissenschaft Todte 
zu zerschneiden. Wenn man bedenkt, daß kaum mehr 
als fünfzig Jahre verflossen sind, seit eine solche 
Beschränktheit einem völligen Umschwünge Platz ge­
macht hat, so kann man nach Belieben untröstlich 
darüber sein, daß noch vor einer verhältnißmäßig so 
kurzen Zeit derartige Cnltnrseindschast waltete, oder 
umgekehrt sich freuen, daß in ebenso geringem Zeit­
räume schon ganz veränderte Zustände auskamen.

Der Leichenräuber brauchte zu seinem schauerlichen 
und schwierigen Geschäfte Helfer und Genossen, welche 
einerseits in genug verzweifelten Verhältnissen waren, 
um keine Art von Erwerb zu verschmähen, anderer­
seits nicht so verkommen waren, daß er sich auf ihr 
moralisches Gefühl, auf ihre durch Ehrenwort be­
kräftigte Verschwiegenheit nicht hätte verlassen können. 
Er übte selbst so viel ehrenhafte Treue, daß er seine 
Genossen und auch den in Frankreich Geworbenen 
selbst unter dem Galgen nicht verrieth. Dieser zuletzt 
Angeworbene fragte sich noch einmal, nachdem er sich 
auch zum vierten Stand nicht mehr hatte zählen 
können, welchem Stande er angehörte, und motivirte 
diese Frage mit der Darstellung seines Lebensganges, 
bevor er im Elend verkam.

An diese Geschichte, die mir mündlich mitgetheilt 
wurde, bin ich unwillkürlich erinnert worden durch 
eine Schrift von Dr. Karl Munding, die sich die Aus­

gabe stellt, den ganzen Socialismus als „Lügen des 
socialistischen Evangeliums" darzustellen. Dreist nennt 
der Verfaffer den ganzen vierten Stand eine Lüge, und 
die Motivirung ist interessant genug, um uns dem 
Gedankengang Munding's einen Augenblick folgen zu 
machen.

Nach der Meinung dieses originellen Publicisten 
wäre der vierte Stand nichts weiter als der Bankerott 
der ersten sozialistischen That, welche der dritte Stand 
vollbracht hat. Wenn man den Arbeiter als vierten 
Stand begreife, so wäre dies schon deshalb ein 
Irrthum, weil dem Arbetterstande auch ohne die un­
geheuerlichen Pläne und Ideen der Soztalisten auf­
geholfen werden könne. Die gährende Masse des so­
genannten vierten Standes setze ich aus den entarteten 
Elementen aller übrigen Stände zusammen, alle 
Schichten der Gesellschaft werfen Verzweifelnde aus, 
welche still oder laut den Umsturz predigend, oder ihn 
in verschwiegener Brust ersinnend, von einem m ge- 
heuren geschichtlichen Prozeß die Verbesserung ihrer 
Lage erwarten.

Der Verfaffer schildert lebendig die Proletarier 
aller Stände: den Beamten, der mit zu wenig Gehalt 
seinen ursprünglichen Sitten und Gewohnheiten nicht 
mehr nachleben kann; den literarischen Gründer und 
Ausbeuter der Presse bis herab zum Revolver- 
Journalisten; den Bauernsohn, der mit Gewalt in die 
gelehrte Laufbahn gedrängt wurde und nun verloren 
und ohne Obdach auf dem Pflaster herumlungert, kurz, 
die Ausgeworfenen aller Stände und Berusszweige. 
Sie alle bilden den heißen, siedenden Gährungsstvff, 
den man den vierten Stand nennt, die Proletarier 
seien in allen Schichten der Gesellschaft vorhanden.

Was mich jedoch zunächst an die oben erzählte 
Geschichte erinnert hatte, ist die folgende merkwürdige 
Stelle:

„Der proletarische Beamte mochte „anständig" 
leben, der proletarische Aristokrat dagegen will „standes­
gemäß" seine Tage verbringen. Auf der vierten 
Seite unserer Journale beichtet auch der moderne 
Adel seine Sünden und sein Elend. Der Freiherrn- 
tttel und das Wörtletn „von" sind Handels - Artikel 
geworden, Tauschwerthe, die verschachert werden gegen 
blanke, glänzende Münze, gegen Banknoten, Staats­
papiere und Actierscheine."

„Ein guter, alter Adel ist durch Adoption zu ver­
geben !"

„Wenn ich eine Entartungsgeschichte der Aristokratie 
zu schreiben hätte, so würde 'ich aus das Titelblatt 
meines Buches kein anderes Motto setzen als eben 
diese aristokratische Jnsecatensormel, welcher wir in 
unseren Tagen so ost begegnen, die ganze Bände 
spricht, die kahl und praktisch-nüchtern, wie sie ist, die 



Herrschaft und die 'Sttoberei, bie Macht und die Ohn­
macht, ble Blüthe und den Verfall des Adels orakelt. 
Der genialste Zeitungsschreiber ist ein Stümper gegen­
über dem Zeitgeist, der in ehernen Zügen seine 
Hieroglyphen auf den nächsten besten Zeitungsfetz-n 
zeichnet."

„Hatte ehemals der letzte seines Stammes das 
Zeitliche gesegnet, so trug man ihn mit allen Ehren 
und Würden zu Grabe. Sein Wappen,. das mit ihm 
verwachsen, ward zerbrochen, und die Trümmer begrub 
man mit ihm. Das hat sich geändert. Nun ist auch 
das Wappen und der Adelsbrief mobil geworden. 
Das aristokratische Lebensprincip hat der Machtformel 
des beweglichen Besitzes weichen müssen. Der Adel 
cedirt seinen Namen und mit ihm seine sociale Würde. 
Armer alter, guter Adel!"

Ein anderes Beispiel.
„Ein Cavalier von hohem Adel wünscht zum 

Zwecke der Verehelichnng die Bekanntschaft einer 
reichen Dame. Bürgerliche sind nicht ausgeschlossen. 
Reflectantinnen, welche ein Baarvermögen von 
mindesten- 200 000 Thalern aufzuweisen haben, wollen 
ihre Adresse sub „Noblesse oblige“ in der Expedition 
d. Bl. ntederlegen. Discretion Ehrensache."

Vergleicht man den Lebensabriß des Marquis von 
B. mit diesen Mittheilungen aus dem modernsten 
Leben, so ergiebt sich gewissermaßen nur ein äußerer 
Unterschied, welcher freilich ein günstiges Licht auf die 
ethischen Zustände und Gesinnungen des Standes im 
vorigen Jahrhundert wirft. Im Wesentlichen aber 
zeigt sich hier wie dort eine Bekräftigung der An­
nahme, daß der vierte Stand, insoweit er Ansprüche 
an eine Umgestaltung der Welt macht, sich aus Ele­
menten zusammensetze, die auch den ersten angehöcen. 
Man könnte, wenn man der Sache nicht gründlich 
nachforschte, die sozialistische Partei ausschließlich bei 
verlorenen Existenzen suchen, die Ueberschwängliches 
von der Zukunft erwarten, weil sie nicht die Arbeits­
lust und die sittliche Kraft besaßen, das Nothwendigste 
zu erwerben und sich damit zu begnügen.

Indessen wäre dies ein oberflächliches Urtheil und 
würde allzu sehr mit der Anschauung des Pariser 
Spießbürgers zusammen stimmen, welcher während der 
Julischlacht 1848 mit Kreide nuf; seine Wohnung 
schrieb: „81 l’on vient, mn piller, je iVy suis pas.u 
(Ich bin nicht zu Hause, wenn man zu mir plündern 
kommt.)

Die Wisienschaft hat es als eine unerläßliche Aus­
gabe erkannt, alles erdenkliche Material zur Lösung 
der socialen Frage herbeizuschaffen, weil in ihr eine 
von der Staatsweisheit nicht abzulehnende gebieterische 
Forderung enthalten ist. Allein der Ernst der Wissen­
schaft kann sich zu gedeihlichem Werke niemals mit der 
Leidenschaft verbinden, und wollte man die aus ver­
zweifelter Lebensstimmung, aus Haß, Neid und 
Grimm sich zum Sozialismus bekennenden Elemente 
aller Gesellschaftsschichten absondern, so würde sich ein 
fünfter Stand bilden, welcher mit der Wahrheit und 
Berechtigung des vierten Standes nichts zu thun hat.

Kunst und Wissenschaft.
Um ein sicheres Urtheil über den Werth des 

Heilserums bei der Diphtheriebehandlung zu erlangen, 

wurde vom Verein für innere Medicin in Berlin eine 
Sammelforschung veranstaltet in der Weise, daß an 
die Gesammtheit der deutschen Aerzte Fragekarten ver­
sandt wurden, die sich auf Alter, Geschlecht, Art der 
Behandlung rc. der diphtheriekranken Personen bezogen. 
Die Aerzte wurden gebeten, die Fragen zu beant­
worten und die Zählkarte an eine Sammelstelle ge­
langen zu lassen. Pros. Eulenburg erstattete am letzten 
Sitzunasabend des Vereins für innere Medicin einen 
vorläufigen Bericht über das Ergebniß dieser Sammel- 
forschung. Es sind im Ganzen Berichte über 10,240 
behandelte Diphtheriefälle eingegangen; davon haben 
5790, der größere Theil, eine Heilserumbehandlung 
erfahren, 4450 wurden nach anderen Methoden be­
handelt. Die erstere Reihe, die gespritzten Fälle, 
haben 552 Todesfälle zu verzeichnen, d. i. für das 
Heilserum eine Sterblichkeitsziffer von 9,5 pCt., die 
andere Reihe, die nicht gespritzten Fälle, haben 
622 Todesfälle, d. i. eine Sterblichkeitsziffer von 
14,7 vCt. Der Unterschied wird noch bedeutender 
und schlägt noch mehr zu Gunsten des Heilserums aus, 
wenn man bedenkt, daß es die schwereren Fälle waren, 
die mit Heilserum behandelt wurden. Ferner zeigt 
sich der günstige Einfluß noch mehr, wenn man die 
verschiedenen Altersstufen der Patienten in Betracht 
zieht. Kinder unter zwei Jahren ergaben eine Sterb­
lichkeit beim Heilserum 21,7 pCt., ohne Heilserum-Be- 
handlung 39,5 pCt.; Kinder Von 2 bis 10 Jahren 8,8 
bezw. 15,2 pCt. Bei Erwachsenen kehrt sich merk­
würdiger Weise das Verhältniß um; hier haben die 
Gespritzten eine Sterblichkeit von 4,1 pCt., die nicht 
Gespritzten eine Sterblichkeit von 3,8 pCt. Sondert 
man die Fälle nach den Krankheitstagen, so bekommt 
man bei Kindern, die am ersten oder zweiten Krank­
heitstage gespritzt wurden, eine Sterblichkeit von 
4,2 pCt.; wurden sie später gespritzt, 16,8 pCt. Das 
Verhältniß wird noch besser, d. h. der Unterschied 
größer, wenn man sich hierbei auf die Kinder unter 
zwei Jahren beschränkt. — Von allen Seiten wird 
der Wunsch rege, die Sammelforschung fortzusetzen.

Vermischtes.
Chinesische Höflichkeit. Die Gesellschaft der 

Sammetbrüder (amis de Velours), eine Gesellschaft 
von Berliner Künstlern und Kunstfreunden hatte aus 
Anlaß der Verwundung des chinesischen Vicekönigs 
Li-Hung-Tschangs an diesen ein Schreiben gerichtet, 
in welchem sie ihrer Entrüstung über das em­
pörende Attentat Ausdruck gab. Als Antwort ist 
folgendes Schreiben eingegangen: „Meine Herren! 
Se. Excellenz der Vicekönig L!-Hung-Tschang hat so­
eben Ihr gütiges Schreiben vom 27, März d. I. er­
halten und mich beauftragt, Ihnen seinen herzlichsten Dank 
für Ihre Kundgebung auszusprechen, welche er um so 
höher schätzt, als Sie fern von ihm leben und ihn nicht 
persönlich kennen. Möge Gott Ihre so herzlichen 
Wünsche freundlich aufnehmen! Die Wunde ist glück­
lich geheilt, wie die Kriegsgeißel beide Länder, Dank 
der versöhnlichen Thätigkeit des Vicekönigs, nicht mehr 
Heimsucht. Der Vicekönig benutzt die Gelegenheit, 
Ihnen seine herzlichsten Empfindungen . zum Ausdruck 
zu bringen; ich fühle mich freudig berührt, mich ihm 

anschließen zu können. Ma Kiätschong, Secretär des 
B'cpkönigs der Provinz Che-ly."

„Er hat Knöpfe". Die Redensart „Er hat 
Knöpfe" im Sinne von „Er ist vermögend" war in 
Bezug auf die Staatskleider der alten Könige Frank­
reichs keine leere Phrase. Eine gewisse Anzahl von 
Krondiamanten Frankreichs, die 1887 bekanntlich meist­
bietend verkauft sind, war als Knöpfe gefaßt, um als 
Kleidergarnituren zu den Röcken des Königs zu dienen. 
Jeder dieser 28 großen Knöpfe des königlichen Kleides 
trug als Mittelpunk einen sehr schönen Diamanten, der 
8000—10,000 Livres werth war; derselbe war von zwei 
Reihen von Brillanten, einer größeren und einer kleineren, 
umgeben. Jeder Knopt repräsentirte somit schon für sich 
allein ein kleines Vermögen. Die ganze Garnitur 
des Kleides, der Weste und Hose kosteten etwa 
300,000 Livres. Die Schnallen der Kniebänder 
waren aus 44 Brillanten zusammengesetzt, die Schuh- 
schnallen des Königs enthielten 80 Steine. Die 
Schnurschleise seines Hutes war aus 12 Watons ge­
bildet, von denen einige Brillanten 5000—15,000 
Livres werth waren.

Ganz erklärlich. Frau (in höchster Erregung zu 
ihrem Mann): „Karl, wie kommst Du dazu, unser 
Stubenmädchen zu küssen!" — Aber Elise schau 
sie Dir doch mal an!"

5. Kahlberger Badeliste.
Hr. Bethke u. Fam., Lehrer, Elb., Wwe. Baumgardt. 
Fr. Kausm. H. Wiedwald u. Fam., Elb., Villa Pohl. 
Frl. E. Bergmann, Erzieherin, Elb., Villa Grunwald. 
Geschwister Löwenthal, Elbing, Villa Grunwald.
M. Anger, Obersekundaner, Gra rdenz, Neum.-Hartm. 
Frl. Elisabeth Anger, Graudenz, Neumann-Hartmann. 
Frl. Hülse, Elbing, Klatts Hotel.
Fr. Kfm. Marianne Scheller u. Kind, Pillkallen, Chr. 

Littkemann. m
Fr. Rechtsanwalt Battrs u. Fam., Elbing, Germania. 
Hr. F. Lange u. Fam., Eisend.-Sekr., Dirschau, Germ. 
Fr. verw. Rentm. Luise Stelrer, Elbing, Germania. 
Fr. Kaufmann Lydia Lau, Elbing, Germania.
Hr. B. Stelter, Kunst- u. Handelsg., Elb., Germania. 
Hr. Paul Kroll, Elbing, Germania.
Fr. verw. Pfar. Mahraun u. Tochter, Elb., Concordia. 
Hr. August Adolf, Lehrer, Berlin, Concordia.
Fr. Kaufm. Hel. Wiebe u. Tochter, Elb., Concordia. 
Fr. Kaufm. Borchardt, Memrl, Belvedere.
Hr. Metz, Asseffor, Elbing, Belvedere.
Gertr. Kühn, Schülerin, Elbing, Alb. Schmidt.
Hr. Neumann-Hartmann u. Fr-, Amtsrichter, Villa 

Neumann-Hartmann.
Kurt Lesser, Schüler, Pr. Holland, Rittker.
Walter Noske, Schüler, Elbing, Rittker.
Hr. Schröter, Gärtneretbesitzer, Elbing, Klatts Hotel. 
Fr. Gutsbesitzer Gchrmann, K:rbswalde, Klatts Hotel. 
Fr. Marienfeld, Gutsbesitzer, Kerbswalde, Klatts Hotel. 
Hr. Meyersohn, Kaufmann, Elbing, Hotel Walfisch. 
Fr. Kaufmann Arnet, Christburg, Hotel Walfisch.
Fr. Kaufmann Fritz, Christburg, Hotel Walfisch.
Hr. Hugo Thran u. Fr., Kaufmann, Königsberg, H. 

Walfisch.
Hr. Otto Lühlow, Buchhalter, Elbing, Wstfisch.

Hr. Mällissen u. Fr., Regier.-Ratb, Danzig, H. Walfisch' 
Hr. Meyer, Oberförster, Steeqen, Hotel Walfisch.
Hr. E. Brack, Gcrich.siekc^är, Gu..stabl, H. Wa.sbH' 
Fr. Dr. Arbeit u. Fim., Marienburg, Hotel
Hr. Rohsahl u. Fam., Kauimann, Berlin, NenmanN- 
Fr. Jda Bcetz, Bromberg, Rittker.
Adolf Berendt, Schüler, Elbing, Germania.
Frl. Norbertine Damm, Gesellschaftsdame, Bcomberg« 

Rittker.
Fr. Joh. Krause, Kausm., Elbing, Concordia.
Hr. Paul Wollenschläger u. Fr., Stationsassistent' 

Lauenburg, Concordia.
Fr. Dr. Kaphahn u. Fam., Graudenz, Concordia.
Frl. L. Hoffmann, Schulvorsteherin, Posen, Dkp.ndenc^ 
Frl. Gertrud König, Lehrerin, Posen, Dependence.
Fr. Ottilie Kühn u. Kmder, Krankenpflegerin, Elbing 

Concordia.
Hr. Alb. Hoffmann u. Fam., Maurermstr., Gnesir'- 

Dan. Boß.
Frl. Anna Böhm, Gnesen, Dan. Boß.
Fr. Kausm. Clara Philipp. Stubm, Dependence.
Hr. R. Grall u. Fr., Amtsger.^Rath, Elb.. Dependence- 
Fr. Kfm. Clara Wolffheim, Braunsberg, Dependence. 
Frl. M.Jacoby, Gesellschafterin, Braunsb., Dependence- 
Hr. Otto Kolwitz u. Fam., Rechisanwalt u. Notar, 

Bromberg, Concordia.
Fr. Kim. Hedwig Kolwitz u.Fam., Bromb., Concordia 
Frl. Salewska, Bromberg, Concordia.
Hr. Carl Wendeler, Amtsrichter, Konitz, Germania. 
Frl. Marie Wendeler, Soldau, Germania. .
Hr. Dr. I. Cohn, Apothekenbesitzer, Culm, Wrangt 
C- Technau, Schüler, Elbing, Wrangel.
Frl. Martha Guthmann, Königsberg, Wrangel.
Hr. R- Linku.Fam., Osenfabrikant, Köniqsb., Wrangt 
Frl. Schröter, Marienburg, Hotel Lerique.
Hr. Boie, Superintendent, Danzig, Hotel Lerique. I 
Frl. M. Nouvel, Lehrerin, Martenbu g, H. Leriq^ 
Hr. Thielhein, Oberl.-Ger.-Sektr., Marienwecd^ 

Hotel Lerique. ,6
Hr. GrzegorzewSki, Amts-Ger.-Sekr., Danzig, Klai> 

Hotel.
Fr. Kaufmann Goldberg, Berlin, Belvedere.
Fr. Kaufmann Hohnstein, Marienburg, Belvedere.
Fr. Oekonomierath Kreiß, Königsberg, Belvedere.
Fr. Assssor D. Stitzer, Königsberg, Belvedere. . 
Hr. Schwarzer und Frau, Amtsrichter, Pr. @targol" 

Germania. .
Hr. Ad. May u. Frau, Landrichter, Braunsb., German 
Fr. Auguste Kraska, Wwe., Braunsberg, German 
Hr. Balthasar Boeder u. Familie, Stadtrath, Gnep 

Dependence.
Frl. Toni und Martha Berner, Elbing, Bellevue.
Frl. Louise Charles de Beaulieu, Gutsbesitzer 

Kunterstein, Dependence.
Hr. Spill und Frau, Rektor, Thorn, Wa
Fr. Hantel u. T., Wwe., Marienw., Wa

Summa der Personen, Angehörige re.:

Veraniw. Redakteur Dr. Hermann Koni-cki- 
Druck und Verlag von H- Gaartz in Elbtng-

ldschlöß^,^ 
lbschlößch'
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»Ich wüßte nicht, was für Geheimnisse 
A^ichkn uns beiden bestehen könnten", erwiderte 
Richter zornig und mit unverhohlener 93er* 
Achtung. „Außerdem aber ersuche ich Sie, so- 
wrt die Hand von mir wegzunehmen, oder 
wollen Sie, vielleicht au einem alten Manne 
wie mir, sich thätlich vergreifen? Das wäre 
Allerdings eine Heldenthat, die Ihnen die höchste 
Bewunderung eintragen müßte."

»Ihr Hohn kann mich nicht reizen", be- 
mnet“e Brown, indem er seine Hand zurückzog. 
f* enn allein sprechen wollte, so äußerte 
ich diesen Wunsch nur aus dem Grunde, weil 
ich mit Ihnen über eine Aeußerung mich aus- 
etnanderzusetzen habe, die Sie vorhin gethan 
haben, und weil ich besürchtete, daß unsere 
Unterhaltung dabei möglicherweise einen Charakter 
?nnehmen könnte, welcher die Gegenwart einer 
jungen Dame für diese nicht eben wünschens- 
werth macht."

„Unter diesen Umständen werde ich mich 
zuruckziehen, damit die Herren in ihrer Unter­
haltung nicht gestört werden", versetzte Leonie, 
und ohne eine Erwiderung abzuwarten, schritt 
U?, .E einer stolzen Verneigung ihres schönen 
"Opies von dannen.

n Ihnen zu bemerken habe, wird 
'^?bll abgemacht sein," sagte Brown zu Richter, 
h»; s vorhin die Aeußerung fallen, als ob 

l dein Fräulein fremde und nicht über allen 
Zwet^l erhabene Einflüsse sich geltend gemacht 
hatten; wollen Sie mir nunmehr gütigst erklären, 
°U urit dieser Bemerkung hinzielten?"
, »Brahrhastia, Herr," ries der andere höhnisch 
lachend aus, „Ihre Bescheidenheit ist in der That 
^oßartig! Sie sind zufällig Zeuge eines Ge- 
praches welches ich mit dem Fräulein führe 
u’ wollen mich hinterher wegen dessen, w«8 
rieb-^i Ie&teren ^gte, zur Rechenschaft 
^ -n. Was, um des Himmels willen, gehen 

ne <8°rte Sie eigentlich an, oder betrachten 
™lr _ •• 1 hselleicht bereits als den rechtmäßigen 
Beschützer des Fräuleins?"

„Ich möchte Ihnen doch rathen," erwiderte 
-Ihren Hohn etwas zu mäßigen, 

‘ w) U'cht gezwungen werde, die Rücksichten, 

welche Ihr Alter mir abnöthigt, außer Augen 
zu setzen. Sie sprachen von zweifelhaften Ein­
flüssen und diese Bemerkung sollte sich direkt 
auf mich beziehen. Ich frage Sie nun: Wie 
kommen Sie dazu, mich, den Ihnen ganz 
Fremden, auf eine solche Weise zu verdächtigen? 
Glauben Sie vielleicht, Ihr Geld verleihe Ihnen 
das Recht, einem weniger vom Schicksal Be­
günstigten derartige Beleidigungen an den Kopf 
zu schleudern! Wenn dies der Fall sein sollte, 
so möchte ich Ihnen nur bemerken, daß S*e bet 
mir an den Unrechten gekommen sind, und für 
die Zukunft ersuche ich Sie dringend, sofern Sie 
nochmals mit mir zusammenkommen, in Ihren 
Aeußerungen etwas vorsichtiger zu sein, sonst 
könnten Sie Gelegenheit haben, mich von einer 
sehr unangenehmen Seite kennen zu lernen."

.Was das für eigenthümliche Redensarten 
sind' die ich mit einem Male von Ihnen hören 
muß!" höhnte Richter, der ganz blaß vor Wuth 
geworden war. „Erst verbreiteten Sie hier das 
Gerücht, daß Sie steinreich seien, ein Mann, 
dem es auf einige hunderttausend Thaler mehr 
oder weniger nicht ankomme. und nun räumen 
Sie indirekt ein, mir gegenüber ein armer 
Schlucker zu sein! Herr, nehmen Sie es mir 
nicht übel, aber dieser Widerspruch ist mir 
räkhselhaft und giebt mir Stoff zum Nachdenken."

Brown erröthete bei diesen Worten, ober 
schon im nächsten Augenblick hatte er sich gefaßt 
und erwiderte mit vollkommener Ruhe:

„Sofern ein Dritter nicht zugegen ist, nehme 
ich Ihnen überhaupt nichts übel, Herr Richter. 
Seitdem ich Ihren Charakter und Ihren Bildungs­
grad kennen gelernt habe, wäre es lächerlich 
von mir, wenn ich mich über Bemerkungen 
ärgern wollte, von denen Sie nicht einmal 
wffsen, daß sie nicht anständig sind. Wenn ich 
von der aus Ihrem Reichthum hervorragenden 
Arroganz sprach, so geschah dies, weil ich mich 
zufällig erinnerte, daß ich auch einmal arm ge­
wesen bin, und da kehrte unwillkürlich dass nige, 
was ich von Leuten Ihrer Art zuweilen erdulden 
mußte, in mein Gedächtniß zurück. Aber die 
Zeiten sind gottlob vorüber. Ich habe nach 
keinem Menschen das Geringste zu fragen und 
ich werde von jetzt an jedes Wort von Ihnen, 
welches mir nicht ganz zusagt, auf die Weise 
erw Dem, die es verdient. Wenn Sie dies viel­
leicht sich gütigst merken wollten, so werden 
Ihnen dann unter Umständen höchst bittere Er- 
fchiungen erspart bleiben."



Abend machte er ein

Kaffee aus seinem Zimmer zu sich genommen hatte, 
klopfte es an seine Thür und auf das kräftige 
„Herein" erschien ein Polizeidiener in derselben, 
welcher in militärischem Tone erklärte, er sei 
beauftragt, den fremden Herrn zum Herrn 
Bürgermeister zu begleiten.

„Was will denn der Herr Bürgermeister 
von mir?" fragte Brown, der sich offenbar in 
keiner rosigen Laune befand, unwirsch.

„Das geht mich nichts an," versetzte der 
Beamte, „ich habe nur den Auftrag, Sie zu 
meinem Vorgesetzten zu bringen, und wenn Sie 
mir nicht gutwillig folgen, so wende ich Ge­
walt an."

Einen Moment betrachtete Brown erstaunt 
den vor sich Stehenden, der trotz seiner fast 
schwächlich zu nennenden Figur so energisch zu 
ihm sprach und dann sagte er lächelnd:

„Wenn Sie mir mit Gewalt drohen, so 
bleibt mir allerdings nichts übrig, als mich zu 
fügen. Denn Ihnen gegenüber wäre jederWtderstand 
meinerseits nutzlos. Einen kleinen Augenblick 
entschuldigen Sie mich noch, bis ich meinen 
Rock gewechselt habe, und dann stehe ich zu 
Ihrer Verfügung."

„Es ist gut, aber eilen Sie sich," erwiderte 
der Polizeidiener mit gravitätischem Ernst.

Nachdem Brown zum Ausgehen sich ange- 
kleidet, verließen beide das Zimmer und das 
Hotel.

Die Amtsstube des Bürgermeisters, die nicht 
weit von dem Gasthause entfernt lag, war bald 
erreicht und der Beamte ersuchte nunmehr 
Brown, in dieselbe einzutreten, „ohne Anklopfen", 
wie er in befehlendem Tone hinzusetzte.

In dem Bureau saß der Beherrscher von 
Urzingen, die lange, magere Gestalt in einen 
Schlafrock gehüllt, aus einem hohen Schraub 
stuhle vor seinem Pulte uno studirte, während 
er aus seiner langen Pfeife mächtige Rauche 
walken vor sich hinblies, anscheinend sehr eifrig 
in einem Aktenbündel. So sehr war er in diese 
Arbeit vertieft, daß er das Eintreten der beiden 
Personen garnicht zu merken schien, ja selbst das 
freundliche „guten Morgen, Herr Bürgermeister", 
mit welchem Brown ihn anredete, entging 
Wenigstens ließ er sich auch keinen Moment in 
seiner Beschäftigung stören.

Erst als Brown auf ihn zutrat und ihr" 
während er laut seinen Gruß wiederholte, 
Hand auf die Schulter legte, blickte er endli» 
auf und schaute den stattlichen Mann an feint1' 
Seite unwillig an.

Ohne die ihm freundlich dargereichte Ha"" 
zu berühren, sagte er im strengsten Amtston^ 

„Warum warten Sie nicht, bis Sie anfle* 
rufen werden? Sie scheinen noch keinen Begr'^ 
von dem Respekt zu haben, welchen ein BüE 
der Obrigkeit schuldig ist, sonst würden Sie V™ 
nicht unaufgefordert an mich herandrängen u" 
in meiner Arbeit mich stören."

„Aber Herr Bürgermeister", versetzte Brorv 
halb ärgerlich und halb belustigt, „seit wo"" 
stehen wir denn auf diesem Fuß miteinande

Unter diesen Worten lüftete Brown seinen 
Hut und schrittruhig demAusgang des Gartens zu. 

An einem Gitterthor angelangt, blieb er 
einen Augenblick stehen und schaute nach den 
Fenstern der Villa hinauf. Niemand ließ sich 
dort sehen. Mit etwas enttäuschter Miene setzte 
er seinen unterbrochenen Weg weiter fort.

Als er erst kurze Zeit wieder in dem Walde 
sich befand, hörte er das Rollen eines Wagens 
hinter sich, und gleich darauf fuhr die mit zwei 
feurigen Braunen bespannte Equipage Richters 
an ihm vorüber.

Der letztere verzog, als er Brown erblickte, 
sein Gesicht zu einem höhnischen Grinsen, welches 
diesen jedoch vollständig kalt ließ. Ruhig und 
gleichgültig, als wäre ihm der Insasse des 
Wagens eine ganz fremde Erscheinung, hielt er 
den Blick desselben aus, erst als das Fuhrwerk 
an ihm vorbei war, schüttelte er verächtlich mit 
dem Kopfe.

„Schneide Du nur Gesichter," sprach er 
dabei vor sich hin, „das wird Deinem Sohne 
die verlorene Braut nicht wieder zurückbringen. 
Ein herrliches Mädchen! Unbegreiflich ist es 
mir, wie ein van Leeren mit einem solchen 
Kinde vom Himmel beschicden werden konnte. 
Wäre sie mein, wie wollte ich sie achten und 
ehren und mein ganzes Leben auf den Händen 
sie tragen, aber freilich, hieran ist ja überhaupt 
niemals zu denken, auf sie darf ich am aller­
wenigsten meine Hoffnung richten."

Als Brown am Abend in seinem Gastbause 
eintraf, zeigte sein Gesicht einen so düstern und 
grimmigen Ausdruck, daß die Wirthin ganz er­
schrocken vor ihm zurückwich

„Unserem Miether," sprach sie zu den an­
wesenden Stammgästen in geheimnißvollem 
Tone, „ist entweder etwas sehr Unangenehmes 
passirt. oder er hat etwas Schweres auf dem 
Gewissen. Diesen Abend machte er ein 
paar Augen, daß ich mich wirklich vor 
ihm fürchtete. Wer weiß, was den Fremden 
in dieses abgelegene Städtchen getrieben hat. 
Vielleicht hat er einen Raub oder gar einen 
Mord begangen und sich nun hierher zurück­
gezogen, um der Gerechtigkeit aus dem Wege 
zu gehen. Derartige Dinge sind schon öfter 
dogewesen, wie ich dies noch kürzlich in einer 
wahren Erzählung gelesen habe/'

Diese Worte der klugen Wirthin machten 
aus die Anwesenden einen tiefen Eindruck. Die 
meisten derselben gaben ihr offen recht und 
erklärten, daß sie etwas Aehnliches schon längst 
gedacht hätten, es aber nicht hätten sagen 
wollen, andere sprachen mit geheimen Schaudern 
über diese furchtbare Entdeckung, nur der 
würdige Bürgermeister wurde mit einem Male 
ganz still. Er sagte kein Wort, aber ein über­
legenes Lächeln um seine Mundwinkel verrieth, 
daß er bereits beschlossen hatte zu handeln, wo 
die übrigen Gäste mit dem beschränkten Unter­
thanenverstande sich in nutzlosen Muthmaßungen 
ergingen.

Am anderen Morgen, als Brown eben den



Wenn ein ganz fremder Mensch den Glauben 
zu erwecken suchte als ob er sehr reich sei, so 
ist die Behörde verpflichtet, hierin einen Versuch 
zur Ausführung strafbarer Handlungen zu er­
blicken und sie hat alsdann nicht nur das Recht, 
sondern auch die Pflicht, sich darüber zu ver­
gewissern, mit wem sie es in einem solchen 
Fall eigentlich zu thun hat. Deshalb fordere 
ich Sie hiermit zunächst aus, sich mir gegenüber 
vollständig durch einen Paß oder auch durch 
sonstige Papiere zu legitimiren."

„Und wenn ich mich dessen weigere?"
„So sehe ich mich gezwungen, Sie in Hast 

zu nehmen und so lange festzuhalten, bis meine 
Vorgesetzte Behörde, der ich über den Fall be­
richten werde, entschieden haben wird,was mit Ihnen 
geschehen soll. Ihre Weigerung, sich auszu- 
weifen, bestärkt nur noch den Verdacht, welcher 
durch Ihr scheues, finsteres Wesen in den letzten 
Tagen und den Brief des Herrn Richter in mir 
wachgerusen wurde."

Brown schaute den Bürgermeister einen 
Augenblick starr an, und dann ging er einmal 
mit großen Schritten in dem Zimmer auf und 
ab. Plötzlich aber blieb er vor dem ersteren 
stehen und sagte entschlossen:

„Gut, ich werde mich vor Ihnen legitimiren. 
Vorher aber bitte ich Sie, den Polizeidiener 
hinauszuschicken. Wir müssen zu diesem Zweck 
unbedingt allein sein."

„Die Nothwendigkeit hiervon vermag ich 
nicht einzusehen. Der Polizeidiener bleibt h er."

„So werde ich schweigen," erwiderte 
Brown fest.

„Und ich werde Sie in Haft behalten," ver­
setzte der Bürgermeister, nicht weniger bestimmt.

„Das soll mir recht sein. Aber ich werde 
vor Ihren Vorgesetzten mich seiner Zeit legi- 
tim'ren und dabei bemerken, daß es mir von 
Ihnen verweigert worden sei, über meine Per­
sönlichkeit die nöthigen Aufschlüsse zu ertheilen, 
ohne daß die Gründe, welche meine Bitte um 
Diskretion dringend rechtfertigen, auch nur einer 
Erwägung gewürdigt wurden."

Abermals bewog diese entschiedene Sprache 
den Bürgermeister zum Nachdenken und Ein­
lenken und nach einer Pause ersuchte er Brown, 
mit ihm in das anstoßende Zimmer zu treten 
und ihm dort die in Aussicht gestellten Mit­
theilungen zu machen.

, Von dem Gespräch, welches die Beiden jetzt 
i führten, vernahm der Polizeidiener kein Wort, 

obwohl sich derselbe ganz nahe an die Thür 
heranschlich, um zu lauschen.

Nicht wenig erstaunt aber war der wackere 
Beamte, als nach etwa 10 Minuten die Thür 
sich öffnete und sein Vorgesetzter den verdächtigen 
Fremden mit größter Höflichkeit in das Bureau 
zurück und dann bis vor das Haus geleitete, 
wo sie unter herzlichsten Händedrücken sich von 
einander trennten.

(Fortsetzung folgt.)

Wir haben doch schon so manchen Schoppen ' 
zusammen getrunken, so daß —" ;

„Schweigen Sie", unterbrach dieser ihn i 
barsch. „Sie stehen hier als Unterthan Ihrer ; 
Behörde gegenüber und befinden sich nicht im I 
Wtrthshause. Nochmals sage ich Ihnen, setzen ' 
©te sich hinten in die Ecke und warten Sie, , 
bis Sie an die Reihe kommen, sonst werde ich 
Sie darüber belehren, wie Sie in einer Amts­
stube sich zu benehmen haben."

„Ah, das ist zu stark!" stieß Brown nun eben- 
m - errefit hervor. »Sie lassen mich durch die 
Polizei hierher holen, ohne mir kaum die Zeit 
zum Ankleiden zu lassen und nachher soll ich 
hier warten, bis es Ihnen gefällig ist, mir zu 
lagen, weshalb Sie mich rufen ließen; Sie haben 
es bet mir nicht mit einem schüchternen Jungen 
oder einem armen Landstreicher zu thun, sondern 
mit einem gereiften und geachteten Manne, der 
im Besitze seiner Papiere ist und keines Ver­
gehens sich schuldig weiß, und wenn Sie mir 
ohne jeben Grund eine Zeitlang die Freiheit 
hSCQimOtIen' Anb£m Sie mich zwingen, in 
Sen mi^a«Wten, so werde ich 
habemich über Sie zu beschweren 

rasend- M?^^ch£ Sprache übte eine über- 
Gr s.^^nng auf den Bürgermeister aus. 
nIpih,n , X r?°n fetnem erhabcnen Sitze herab- 
gleiten und stellte sich dicht vor Brown hin.
> 2* :I1 iebet Schuld werden Sie sich wohl 

och nicht frei wissen," sagte der Bürgermeister 
in ganz verändertem Ton zu Brown, „denn 
ohne allen Grund hat so ein reicher und 
geachteter Herr wie Herr Richter Sie doch nicht 
als verdächtig bet mir angeklagt. Sie haben 
sich demselben gegenüber in Widersprüche ver­
wickelt, die es mir zur Pflicht machen, über Ihre 
Persönlichkeit und den Zweck Ihres Hierseins 
von Ihnen Aufklärung zu verlangen."

»Herr Richter hat mich bet Ihnen ver­
dächtigt!" entgegnete Brown mit tiefster Ver­
achtung. „Das sieht dem erbärmlichen Menschen 
ähnlich. Jedenfalls darf ich wohl fragen, was 
derselbe von mir gesagt hat, damit ich mich 
eventuell vertheidigen kann."

„Gesagt hat er nichts, sondern an mich einen 
Brief geschrieben, in welchem er geradezu er­
klärt, daß er Sie für einen Mann hielte, auf 
den die Polizei ein wachsames Auge halten 
müffe. Sie hätten sich für steinreich ausgegeben, 
er, Herr Richter dagegen wüßte, daß Sie so 
gut wie nichts besäßen. Was haben Sie hier­
auf zu erwidern?"

„Nichts," versetzte der Gefragte gelassen, „als 
baß ich, so lange ich meinen pekuniären Ver- 
pfl'.chtungen Nachkomme und mich den Gesetzen 
gemäß betrage, keinem Menschen das Recht zu- 
steht, über meine Vermögensverhältnisie mich 
auszuforscten. Ich bekümmere mich ja nicht 
um die Ihrigen oder diejenigen Richters, möge 
H?a.nv "lso auch wegen der metnigen mich in 
Frieden lassen."

»Sie befinden sich hierin im Irrthum.



Mannigfaltiges.
— „Nach der Schlacht bei Wörth"

— so erzählt ein Offizier in seinen Kriegs­
erinnerungen in der „Voss. Zig." — „hielt 
der Kronprinz auf der Höhe von Fröschwiller, 
dessen Kirchthurm noch loderte, um ihn herum 
bunt durcheinander sein Gefolge und zahlreiche 
berittene Offiziere aller Waffen aus den Rei­
hen der siegreichen Truppen; es war, wie wenn 
beim Manöver „zur Kritik" geblasen worden 
wäre; aber er kritisirte nicht, er wollte nur 
danken und seinen Getreuen die höchste Aner­
kennung zollen. In nächster Nähe stand auch 
der alte bayerische General v. H., der schon 
1812 unter dem ersten Napoleon in Rußland 
gefochten hatte, dicht umdrängt von seinen 
Bayern, die seine Beine umarmten und 
„Viktoria" schössen. Da plötzlich bemerkte 
man unterhalb der Höhe im Wiesengrunde, 
wie sich die zerstreuten Reste einzelner Regi­
menter zusammenschlossen. Aus den deutlich 
vernehmbaren Kommandos war es außer 
Zweifel, daß es sich um die Vorbereitungen 
zu einem Salvenfeuer handelte. Ich wurde 
hinuntergeschickt; es war die höchste Gefahr; 
nur die schnellste Gangart meines Pferdes, 
das lebhafteste Schwenken eines weißen Taschen­
tuches, mein gleichzeitiges unausgesetztes und 
lautestes Gegenkommando „Gewehr in Ruh" 
vermochte das drohende Unheil abzuwenden. 
Nachher stellte es sich heraus, daß die „Vikto­
ria" schießenden Bayern in den unseren Trup­
pen noch unbekannten blauen Uniformen mit 
den nun auch zu Grabe getragenen Naupen- 
helmen für Franzosen gehalten worden waren 
und dem entsprechend auch unschädlich gemacht 
werden sollten. Dem mittelalterlichen Unfug 
des Schießens als Ausdruck der Freude über 
eine gewonnene Schlacht wurde noch zur Stelle 
ein für allemal der Garaus gemacht."

— Gold und Diamanten. Bereits 
vor einiger Zeit war das Gerücht nach Deutsch­
land gelangt, daß im Bezirk Usambara, unserer 
ostafrikanischen Colonie, Gold gefunden sei. 
Neuere Berichte, die der Köln. Ztg.Angegangen 
sind, bestätigen nun das Auffinden von 
Schwemmgold in Flüssen, auch hat man 
geologische Lagen entdeckt, die, wie behauptet 
wird, mit voller Bestimmtheit auf das Vor­
handensein von Diamanten schließen lassen. 
In der Kolonie herrscht eine gewisse Erregung 
und es scheint ein Goldfieber ausbrechen zu 
wollen. Die Regierung hat die Entsendung 
eines bedeutenden geologischen Sachverständigen 
beschlossen, dessen Bericht abzuwarten ist, ehe 
man sich weitgehenden Hoffnungen hingiebt.

— Wie hoch find die Wolken 
Nachdem auf der Meteorologenkonferenz s' 
München 1891 beschlossen würd', an zwanzs! 
Stationen, die über die ganze Erde vertheu 
sind, ein volles Jahr hindurch WolkenmesB 
gen vorzunehmen, werden jetzt die ersten Es 
gebnisse der Messungen veröffentlicht. *1' 
Beobachtungen geschahen nach der sogenannte" 
Hildebrandson'schen Methode; diese Methode 
von dem Meteorologen Hildebrandson in UM" 
ausgearbeitet, besteht darin, daß die Wom" 
mittels eines astronomischen Fernrohrs 
obachtet und gleichzeitig in einer an de>" 
Fernrohr angebrachten Dunkelkammer pho^ 
graphirt werden. Durch Beobachtung 
und derselben Wolke von mehreren StatioB 
aus und durch eine komplizirte Rechnung 
welche die Beobachtungen der Stativs 
berücksichtigt, erhält man die Höhe der Wolke" 
Die höchsten Wolken sind die sogenannte" 
Cirruswolken, die bekannten Feder- ode" 
Schäfchenwolken, diese sind im Sommer 
zu 14,930 Meter, im Winter bis zu 11,5b 
Meter hoch; im Durchschnitt beträgt ihre W' 
9923 Meter. Nur den dritten oder vierte^ 
Theil dieser Höhe erreichen die sogenannt" 
Cumulns- oder Haufenwolken, sie erreichen i" 
Sommer mit 3582 Meter, im Winter w 
2690 Meter ihre größte Höhe. Im AM 
meinen schwankt die Höhe der verschieden" 
Wolkenarten zwischen 120 und 12,000 Mets 
Aber auch Wolken von einer unvergleichl" 
bedeutenderen Höhe kommen vor. Es si" 
das diejenigen Wolken, welche in schönt 
Roth erscheinen, lange bevor noch die SoN" 
aufgegangen ist, die aber doch schon ihn 
Höhe wegen von den Sonnenstrahlen getrost 
werden, oder welche noch leuchten, wenn J 
Sonne längst untergegangen ist. Eine solo 
Wolke ist einmal 138,000 Meter über ci 
Meeresfläche beobachtet worden. Eine anb£l 
ähnliche Wolke beobachtete Professor W 
am 19. Dezember 1892 über der Nordst 
er berechnete ihre Höhe auf 132,000 
Da der höchste Berg der Erde, der Mo^ 
Everest oder Gaurisankar im Himalaja, 88» 
Meter hoch ist, so müßten fünfzehn soM 
Bergriesen übereinandergethürmt werden, 1,1 
die Höhe dieser Wolken zu erreichen.
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